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Doppelpunkt I Editorial

Violence à l’école?
A l’occasion de notre visite en Finlande au mois de mai, nous avons 
demandé dans un collège secondaire si la violence était un souci et 
de quelle façon ce sujet était traité dans les écoles finnoises. Les 
enseignants et enseignantes nous ont alors jeté des regards quelque 
peu irrités et nous ont fait remarquer que la violence n’était pas un 
problème majeur chez eux. Dans notre pays, nous partons en revan-
che du fait qu’elle est un phénomène normal et qu’elle appartient, 
sous ses différentes formes, au quotidien, que ce soit dans les zones 
urbaines ou rurales, à la maison et même à l’école.
Cette différence ouvre la porte à toutes sortes de suppositions. Peut-
être que les gens du Nord sont moins sujets à la violence que ceux du 
Sud. Le fait que notre pays soit particulièrement touché par l’immigra-
tion avec ses quelque 20% d’enfants allophones contre moins de 2% 
en Finlande pourrait aussi jouer un rôle. Il peut aussi s’agir des effets 
du système scolaire finnois qui mise sur la confiance entre les person-
nes et dont le mot d’ordre est le soutien, que ce soit de la commune 
envers l’école, de l’école envers les membres du corps enseignant  
ou de ces derniers envers les enfants et leurs parents. Ou on peut 
encore penser au fait que la Finlande dispose d’un système scolaire 
qui, bien qu’il exige de bonnes performances et les évalue annuelle-
ment, n’associe pas ce processus à la sélection. Les élèves peuvent 
ainsi être encouragés à long terme sans éprouver le stress lié à la 
sélection.
On pourrait assurément se laisser aller à d’autres réflexions et compa-
raisons. Mais je pars tout de même du principe que les Finlandais 
possèdent eux aussi un potentiel d’agression et qu’ils ne vivent pas 
dans une atmosphère uniquement empreinte de paix et de non-vio-
lence. Mais peut-être arrivent-ils mieux à mettre un frein à la violence 
structurelle. En Finlande comme dans notre pays, l’école en tant que 
système et l’organisation des relations entre les enseignants et ensei-
gnantes et les élèves (ainsi que leurs parents) sont fondées sur une 
structure hiérarchique. Lorsqu’il manque une certaine sensibilité au 
niveau de la communication, des agressions et blessures peuvent 
rapidement naître et dégénérer, dans les cas extrêmes, en violence 
psychique ou physique.
Il me semble important, dans le cadre de la prévention de la violence, 
de porter notre attention sur la façon dont l’école, en tant qu’organisa-
tion, aide à contrer la violence avec ses règles et actions ou du moins 
ne la provoque pas régulièrement. La présente publication expose 
bon nombre de possibilités de traiter la violence.

Robert Furrer
Secrétaire général
Direction de l’instruction publique du canton de Berne

Photo: Christoph Heilig

Gewalt in der Schule? 
Anlässlich unseres Finnland-Besuches im Mai dieses Jahres haben 
wir in einem Oberstufenzentrum die Frage gestellt, ob «Gewalt» ein 
Thema sei und wie an finnischen Schulen damit umgegangen werde. 
Die Lehrkräfte sahen uns etwas irritiert an und bemerkten dann, 
Gewalt sei bei ihnen kein akutes Problem.
Hierzulande wiederum gehen wir davon aus, dass sie in verschie-
denster Ausprägung etwas Normales ist, zum Alltag gehört, in länd-
lichen wie in städtischen Gebieten, zu Hause – und  eben auch in der 
Schule. 
Diese Differenz regt zu Vermutungen an: Möglicherweise haben die 
Menschen im Norden weniger Gewaltpotenzial, als dies in südlichen 
Ländern der Fall ist. Die Tatsache, dass wir ein ausgesprochenes 
Migrationsland sind mit rund 20% fremdsprachigen Kindern, während 
Finnland auf höchstens 2% kommt, mag eine Rolle spielen. Ebenso 
die Auswirkungen des finnischen Schulsystems, das auf Vertrauen im 
Umgang mit Menschen setzt und Unterstützung als wichtigste Maxi-
me befolgt, sei es von der Gemeinde der Schule gegenüber, der Schu-
le den Lehrkräften gegenüber, den Lehrkräften den Kindern und Eltern 
gegenüber. Oder die Überlegung, dass Finnland ein Schulsystem 
praktiziert, das zwar jährlich Leistungen fordert und beurteilt, diesen 
Prozess jedoch nicht dauernd mit Selektion koppelt. Die Förderung 
der Schülerinnen und Schüler wird dadurch über lange Zeit ohne 
Selektionsstress möglich. 
Sicher liessen sich weitere Überlegungen und Vergleiche anstellen. Ich 
gehe trotz allem davon aus, dass auch finnische Menschen ein 
Aggressionspotenzial besitzen und nicht nur eitel Friede und Gewalt-
losigkeit herrscht. Vielleicht aber gelingt es in Finnland, die strukturelle 
Gewalt besser im Zaum zu halten. Die Schule als System, die Organi-
sation der Beziehungen zwischen Lehrkräften, Schülerinnen und 
Schülern (und ihren Eltern) sind hier wie dort hierarchisch aufgebaut. 
Fehlt in diesem Umfeld eine sensible Kommunikation, entstehen rasch 
Aggressionen und Verletzungen, die im Extremfall auch in physische 
und psychische Gewalt ausarten können. 
Mir scheint wichtig, dass im Rahmen der Gewaltprävention darauf 
geachtet wird, wie die Schule als Organisation mit all ihren Regeln und 
Abläufen Gewalt minimieren hilft oder sie zum Mindesten nicht immer 
wieder selber provoziert. Das vorliegende Heft zeigt zahlreiche Mög-
lichkeiten auf, wie mit Gewalt umgegangen werden kann.

Robert Furrer
Generalsekretär
Erziehungsdirektion des Kantons Bern

Foto: Christoph Heilig
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Gewalt und Mobbing – Tatort Schule

Konflikte auf dem Pausenplatz, Hänseleien auf dem Schulweg, Auslachen in der 

 Turnhalle – es gibt vielerlei Formen von Gewalt in der Schule; nicht in jedem Fall handelt 

es sich um Mobbing – ein Ordnungsversuch

Gewalt in der Schule

Gewalt und Mobbing in der Schule ist ein 
Phänomen, das in den letzten Jahren zuneh-
mend für negative Schlagzeilen gesorgt hat. 
Doch was verbirgt sich hinter den Begriffen 
und Erscheinungen? Auf der Hand liegt, dass 
nicht ein Kräftemessen unter Gleichstarken 
damit gemeint ist. Klar ist auch: Kinder und 
Jugendliche brauchen ein Übungsfeld, auf 
dem sie Konflikte austragen, ihre Limiten 
abstecken können. 
Im Fokus steht vielmehr jede Form von schä-
digendem aggressivem Verhalten. Ein wich-
tiger Name in der Gewalt- und Mobbing-
forschung lautet Françoise Alsaker (vgl. Inter-
view und Kasten, S. 8 und 9). Die Berner Psy-
chologieprofessorin hat die Gewaltanwen-
dung, speziell das Phänomen Mobbing, im 
Schulalltag untersucht und mit ihren Ergebnis-
sen international Aufsehen erregt. e-ducation 
versucht, gestützt auf Erkenntnisse von Fran-
çoise Alsaker, System in die Vielfalt zu bringen 
und Lösungsmöglichkeiten aufzuzeigen.

Begriffe und Erscheinungsformen
Alsaker unterteilt aggressive Handlungen in 
physische, verbale und nonverbale Formen. 
Zu den direkten physischen Formen des Pla-
gens gehören laut Alsaker alle körperlichen 
Berührungen, die vom Gegenüber uner-
wünscht sind wie Schläge, eingesperrt, 
gewürgt oder zum Essen und Trinken von 
etwas Ekligem gezwungen werden.
Die direkten physischen Formen der Gewalt-
anwendung sind in der Schule eher selten. Viel 
öfter nehmen Kinder und Jugendliche Zuflucht 
zu verbalen, nonverbalen und indirekten For-
men. Beliebt sind verbale Angriffe wie das 
Nachrufen von gemeinen oder obszönen 
Namen. Zum Repertoire der verbal Gewalttä-
tigen gehören aber auch Auslachen, Anschrei-
en, Einmischen, Blossstellen sowie das Aus-
sprechen von Drohungen und Erpressungen. 
Subtil wirken indirekte Formen: wenn etwa 
ein Schüler aus einer Gruppe ausgeschlossen 
und ignoriert wird, falsche Gerüchte über ihn 
verbreitet werden. Nicht selten sind diese 
Mittel Teil einer Strategie, die darauf hinzielt, 
die sozialen Beziehungen und die Position 

einer Mitschülerin zu untergraben. Mitschüle-
rinnen oder Mitschüler werden dabei als Mit-
tel zum Zweck benutzt. 
Unter Mobbing wiederum versteht man 
Gewalt, die sich systematisch gegen 
bestimmte Opfer richtet. Der Begriff stammt 
aus dem Englischen und bedeutet so viel wie 
anpöbeln, angreifen, attackieren (mob = 
Pöbel). Von Mobbing spricht man in der Regel 
erst, wenn Betroffene über einen längeren 
Zeitraum regelmässig direkt oder indirekt 
angegriffen werden. Auch Mobbing kann in 
verschiedenen Formen vorkommen: durch 
körperliche Gewalt oder durch verbale. 
Bekannt ist auch der Begriff des «stummen 
Mobbings»: etwa wenn eine Mitschülerin von 
anderen verachtet und «links liegen gelassen» 
oder aus der Klassengemeinschaft ausge-
schlossen wird. 

Die Täterperspektive
Aggressiv ist eine Schülerin oder ein Schüler 
dann, wenn diese oder dieser gezielt eine 
andere Person verletzt. Aggressives Verhalten 
können aber auch die eigentlichen Opfer an 
den Tag legen. Man spricht in diesem Fall von 
Täter-Opfern (Alsaker). Wer sich aggressiv 
verhält, weiss im Allgemeinen, welche Folgen 
sein Tun für den andern hat. Dennoch kann 
man nicht immer davon ausgehen, dass der 
Täter oder die Täterin jedes Mal die bewusste 
Absicht hat, sein Opfer zu drangsalieren. Oft 
handeln sie aus einer Gedankenlosigkeit oder 
aus einem Affekt heraus, weil sie sich in eine 
Rolle hineingelebt haben. Gewalt erzeugt 
zudem Spannung und bringt Emotionen in 
den Schulalltag, welcher von aggressiven 
Kindern meist als monoton erfahren wird. Das 
Hauptmotiv für Gewalt und Mobbing gründet 
laut Alsaker im Weiteren oft nicht auf Feindse-
ligkeit gegenüber dem Opfer. Die Absicht des 
Täters oder der Täterin besteht vielmehr 
darin, durch die Schädigung eines anderen 
die eigene Macht und den Status zu sichern 
oder sich Privilegien zu verschaffen. 
Aggressive Jugendliche suchen oft Gleichge-
sinnte. In der Gemeinschaft von Gleich-
altrigen geben sich die Jugendlichen gegen-

seitig Bestätigung für ihr Verhalten. Jeder 
aggressive Akt stärkt damit den inneren 
Zusammenhalt der Gruppe und sichert ihr  
die Loyalität von weiteren Mitläufern. Täte-
rinnen oder Tätern geht es nicht um einen 
fairen Wettstreit, vielmehr wollen sie dank 
ihrer zahlenmässigen Überlegenheit einen 
sicheren Sieg erzwingen. 
Ein wichtiger, oft verstärkender Faktor ist 
dabei die Passivität der Zuschauenden. Blei-
ben nicht beteiligte Mitschülerinnen und 
-schüler passiv, interpretieren die mobbenden 
Jugendlichen dies als Billigung oder gar als 
Aufmunterung, insbesondere dann, wenn sie 
noch eine gewisse Bewunderung für ihr Ver-
halten spüren.

Die Opferperspektive
Ein gutes Netzwerk von sozialen Beziehungen 
hilft den Kindern und Jugendlichen ihren 
Selbstwert zu stärken. Innerhalb des Kolle-
gen- und Kolleginnenkreises üben sie soziale 
Fertigkeiten ein, formen neue Strategien zur 
Konfliktlösung, die für den Kontakt mit 
Gleichaltrigen elementar sind. Wer keine 
guten Kollegen und Kolleginnen hat, so zei-
gen wissenschaftliche Ergebnisse, neigt mehr 
zu depressiven Stimmungen, «weniger Wohl-
befinden, negativen Selbstbewertungen, 
negativer Befindlichkeit unter Gleichaltrigen 
und zum Gefühl anders zu sein als die 
andern», hält Françoise Alsaker fest. 
Das Selbstwertgefühl ist ein zentraler Faktor 
im Spannungsbogen zwischen Täter und 
Opfer. Viele Opfer glauben, dass sie weniger 
Wert sind als ihre Mitschülerinnen oder Mit-
schüler. Auch schätzen sie sich als weniger 
intelligent ein. Unter der Wirkung des aggres-
siv auftretenden Täters fühlen sie sich ihm 
physisch unterlegen, auch wenn dies nicht 
der Fall ist. Sie haben eine verzerrte Wahr-
nehmung. Die insgesamt niedrige Selbstein-
schätzung macht sie verletzbarer gegenüber 
aggressiven Schülerinnen und Schülern: Sie 
erhöht die Wahrscheinlichkeit, Opfer von 
Mobbing zu werden. Infolge des Mobbings 
können Opfer immer tiefer in den Sog eigent-
licher Selbstzweifel geraten. 
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Prävention
Eine erste Phase der Prävention beginnt 
damit, die Kinder und Jugendlichen für das 
Phänomen Mobbing zu sensibilisieren. Die 
Lehrperson kann sie ermutigen, bereits in 
einem frühen Stadium dagegen etwas zu 
unternehmen. Voraussetzung ist, dass die 
Lehrperson über genügend Ressourcen ver-
fügt und die nötige Sicherheit hat. Externe 
Hilfe müsste daher zuallererst darauf achten, 
die Handlungsfähigkeit der Lehrperson zu 
stärken. 

Weil Schweigen ein wichtiges Element von 
Mobbing ist, braucht es eine offene und 
direkte Kommunikation ohne Schuldzuwei-
sungen. Es geht darum, im gesamten Klas-
senverband nach Lösungen zu suchen und 
gemeinsam die Verantwortung zu überneh-
men. Die Täter sind schwierig auszumachen 
und lassen sich meist nicht zu einem 
Geständnis bewegen. Auch Nichtbetroffene 
sind in die Kommunikation einzuschliessen, 
weil sie durch ihre Passivität indirekt Einfluss 
auf das Geschehen ausüben.

Die Kinder sollen Strukturen und Grenzen 
erleben, innerhalb derer sie ihre Möglich-
keiten und ihre Freiheit erfahren können. 
Wenn klar ist, wo die Grenzlinien durchlaufen, 
sind sie viel weniger versucht, diese immer 
wieder in Frage zu stellen. 
Es besteht ein direkter Zusammenhang zwi-
schen Mobbing und der Selbsteinschätzung. 
Für die individuelle Entwicklung der Schüle-
rinnen und Schüler ist es von grosser Bedeu-
tung, dass Lehrpersonen den Kindern zu 
einem hohen Selbstwert und einem positiven 
Selbstbild verhelfen. 
Spiele, welche physische Kraft und Schnellig-
keit voraussetzen, können zu wichtigen 
Selbsterfahrungen führen. Kinder nehmen 
sich dadurch anders wahr und können sich 
realistisch einschätzen.

Text: Martin Werder

Foto: Keystone

Literatur:

Quälgeister und ihre Opfer. Mobbing unter Kindern – und 

wie man damit umgeht.  Françoise D. Alsaker. Bern 2004.

Synthèse

Françoise Alsaker s’est fait un nom dans la 
recherche en matière de violence et de 
mobbing (cf. interview et encadré). La pro-
fesseure bernoise en psychologie a étudié 
le phénomène du mobbing dans le quoti-
dien scolaire. Le résultat de ses recher-
ches a suscité l’intérêt de la communauté 
internationale.
F. Alsaker définit trois catégories 
d’agressivités: les agressivités physique, 
verbale et non verbale. 
A l’école, la violence physique directe est 
plutôt rare. Les enfants et les adolescents 
ont plus souvent recours à des formes ver-
bales, non verbales et indirectes. Le terme 
de mobbing est dérivé de l’anglais et signi-
fie harceler, attaquer. Il s’agit donc d’un 
acte de violence, direct ou indirect, visant 
systématiquement des victimes désignées, 
qui se caractérise par sa durée et sa 
 régularité. 
La prévention doit s’exercer en accordant 
aux membres du corps enseignant des 
moyens en suffisance et la sécurité néces-
saire. L’aide externe devrait donc tendre 
en tout premier lieu à renforcer leur capa-
cité d’action. 
Il arrive très souvent que la victime de 
mobbing se taise. Il faut veiller à entretenir 
une communication ouverte et directe qui 
ne cherche pas à établir de culpabilités. 
Des solutions doivent être recherchées au 
sein de la classe et la responsabilité doit 
être partagée par tous. 
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«Es kommt stark auf den Umgang an»

Die Entwicklungspsychologin Françoise Alsaker erforscht seit Jahren aggressives Verhalten bei Kindern und 

Jugendlichen. Dazu gehört auch Mobbing, ein altes Phänomen, das man früher in der Schweiz mit «Plagen» 

umschrieb. Neu ist, dass darüber gesprochen wird. «BE-info» fragte nach den Hintergründen und Auswegen aus 

der Aggressionsspirale.

Gewalt in der Schule

BE-info: Wie kamen Sie dazu, sich mit 
Aggressionen bei Jugendlichen zu beschäfti
gen?
Françoise Alsaker: Ich beschäftige mich seit 
Jahrzehnten mit Jugendfragen. Da kommt 
man automatisch auf alles, was gut geht, 
aber auch was schief geht. Die Zeit zwischen 
11 und 18 Jahren ist ein Alter, in dem ver-
schiedene Störungen deutlich zum Vorschein 
kommen. Eine davon ist die Aggression, die 
vielleicht schon in der Kindheit angelegt ist, 
dort eventuell toleriert wurde, aber erst in der 
Adoleszenz von den meisten als Störung 
wahrgenommen wird. 

BE-info: Wird das Thema in den Medien zu 
sehr hochgespielt?
Alsaker: Jugendgewalt verkauft sich heute 
als Schlagwort sehr gut. Doch damit ist nichts 
gewonnen. Denn man stigmatisiert die ganze 
Gruppe der Jugendlichen damit. Gewalt ist 
kein Problem der Jugend, sondern ein Phä-
nomen, das auch bei Jugendlichen auftritt. 
Oft vergisst man dabei, dass viele Jugendli-
che selber Opfer von Gewalt sind, etwa beim 
Mobbing. Diese Formen von Gewalt werden 
oft nicht sehr ernst genommen, weil dabei 
kein Blut fliesst.

BE-info: Unter welchen Voraussetzungen 
werden Jugendliche aggressiv?
Alsaker: Langzeitstudien zeigen, dass Kinder, 
die eindeutig viel aggressives Verhalten zei-
gen, häufig auch als Jugendliche aggressiv 
sind, besonders wenn sich dieses Verhalten 
für sie lohnt. Wenn man dort ansetzt, kann 
man ihnen andere Möglichkeiten beibringen, 
sich auszudrücken und zu dem zu kommen, 
was sie gerne möchten. Wenn aber mehrere 
Kinder oder Jugendliche zusammentreffen, 
die aggressive Muster im Repertoire haben, 
kommt es häufiger zu Gewaltvorkommnissen. 
Es kommt also stark auf den Umgang an. 

BE-info: Heisst das, Gewaltbereitschaft ist 
ansteckend?
Alsaker: Nicht zwingend. Ein friedliches Kind 
wird kaum je gewalttätig. Wenn ein Kind mit 

« Kinder müssen bereits in  
 der Familie lernen, Konflikte nicht  
 aggressiv zu lösen.»
Françoise Alsaker 

aggressivem Verhalten im Repertoire mit 
Gleichgesinnten zusammenkommt, ist die 
Schwelle jedoch tief. Das Problem ist, dass 
sich Kinder und Jugendliche gerne in Grup-
pen aufhalten, in denen sie mit anderen 
zusammenkommen, die ähnlich «ticken». So 
bilden sich mehr oder weniger antisoziale 
Gruppierungen, bei denen die Kontrollmecha-
nismen nicht mehr funktionieren.

BE-info: Ist ein gewisses rebellisches Verhal
ten in der Adoleszenz nicht normal? 
Alsaker: Da muss man klar zwischen Gewalt 
und Konflikt unterscheiden. Auseinanderset-
zungen, auch wenn sie mal heftig ausgetra-
gen werden, gehören zur Entwicklung. Kinder 
müssen aber bereits in der Familie lernen, 
Konflikte nicht aggressiv zu lösen. Wenn es 
sich jedoch lohnt für sie, sich aggressiv zu 
verhalten, werden sie so weiterfahren. 

BE-info: Welche Faktoren müssen zusam
menspielen? 
Alsaker: Die Wechselwirkungen in diesem 
Gebiet sind sehr komplex – oft treffen ver-
schiedene Faktoren zusammen: Die Eltern 
haben eigene Probleme, haben dadurch nicht 
die Kraft, mit dem Kind richtig umzugehen. 
Dann kann noch ein ungünstiger Einfluss 
durch die Umgebung dazukommen, etwa der 
Konsum von Gewaltmedien. Doch nicht bei 
allen Kindern ist deren Wirkung negativ. Und 
es ist wichtig, zu betonen, dass aggressive 
Kinder nicht zwingend aus «Problemfamilien» 
kommen.

BE-info: Wie kann man so ein komplexes 
Gebiet überhaupt erforschen?
Alsaker: Man muss es in kleine Puzzleteile 
aufteilen und aus diesen ein Gesamtbild 
rekonstruieren. Ich beschäftige mich seit vie-
len Jahren mit Kindergartenkindern, bei denen 
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Zivilcourage und Mitverantwortung in der 
Gruppe. Es ist quasi eine Schule fürs Leben.

BE-info: Verantwortungsvolles Verhalten 
muss offenbar bewusst trainiert werden. Ist es 
lustvoller, sich «böse» aufzuführen? 
Alsaker: Kinder spüren meistens sehr gut, wo 
der Unterschied liegt zwischen einem Streit 
untereinander oder dem «Plagen» eines Kin-
des. Mobbing ist mit einem Machtgefühl ver-
bunden, das auch Spass macht. Zudem sind 
Mobber bei anderen meistens beliebt und 
werden bewundert.

BE-info: Das klingt nicht gerade ermutigend. 
Sehen Sie auch Anlass zur Hoffnung?
Alsaker: Der traurige Befund ist, dass 
aggressive Mobbing-Opfer auch später öfters 
wieder Opfer werden, weil sie durch ihr impul-
sives Verhalten die Aufmerksamkeit auf sich 
ziehen. Die gute Botschaft ist, dass nicht-
aggressive Opfer von Mobbing in einer ande-
ren Zusammensetzung rasch aus ihrer Rolle 
schlüpfen können. Die Rolle des Opfers klebt 
also nicht am Individuum, es kann sie abstrei-
fen und in eine neue Haut schlüpfen. 

Interview: Esther Schönenberger Bloch

Fotos: Christoph Heilig

man das Mobbing-Phänomen gut beobachten 
kann. Tatsächlich gibt es schon hier die 
Muster, die man in der Jugendzeit wiederfin-
det: Es gibt die Mobber, die Assistenten der 
Mobber, die passiven Zuschauer, die Opfer 
und diejenigen, die den Opfern helfen wollen. 

« Oft vergisst man dabei, dass viele  
 Jugendliche selber Opfer von Gewalt  
 sind, etwa beim Mobbing.»
Françoise Alsaker 

Prävention
Mobbing – Was tun?
1992 gab Françoise Alsaker den ersten 
Kurs für Psychologen zum Thema Mob-
bing in Bern. Was sich zuerst unter Fach-
leuten als Begriff etablierte, wurde in zwei 
Nationalfondsprojekten 1997 und 
2003–2007 (Nationalforschungspro-
gramm 52: Kindheit, Jugend und Genera-
tionenbeziehungen im gesellschaftlichen 
Wandel) breit erforscht und als Präventi-
onsprojekt in Form eines Leitfadens in die 
Praxis umgesetzt. Viele Schulen arbeiten 
seitdem erfolgreich damit. Ein weiteres 
Resultat ihrer praxisorientierten For-
schung ist die Publikation «Quälgeister 
und ihre Opfer. Mobbing unter Kindern – 
und wie man damit umgeht» von 2003. 
Für Lehrkräfte bietet der Schulverlag das 
Medienpaket «Mobbing ist kein Kinder-
spiel» an. Zu beziehen bei www.schulver-
lag.ch (es)

Zweitdruck: erschienen in Ausgabe 3/08 von BE-info

BE-info: Wo setzt Ihr Präventionsprogramm 
an?
Alsaker: Beim Präventionsprogramm, das ich 
mit anderen zusammen entwickelt habe, 
fokussieren wir uns auf die Erwachsenen. 
Dabei lernen beispielsweise Lehrkräfte, die 
Muster von Mobbing sehr früh zu erkennen. 
In einem zweiten Schritt lernen sie, wie sie 
mit Kindern und Jugendlichen darüber reden 
können und wie wichtig es ist, dass sie den 
Kindern gegenüber Stellung nehmen und 
auch  klarmachen, welches Verhalten toleriert 
wird und welches nicht. Dann werden Regeln 
mit den Kindern abgemacht und im Alltag 
geübt. Zentral ist, dass die ganze Gruppe 
sich verantwortlich fühlt, dass Mobbing lang-
fristig nicht mehr passiert. Dabei geht es um 
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«Unsere Massnahmen sind nicht verhandelbar»

An der Primar- und Realschule in Kirchberg wird seit fünf Jahren mit Erfolg das Präventionskonzept Chili des 

Roten Kreuzes angewendet. Susanne Zurfluh ist Coschulleiterin und hat gemeinsam mit ihrem Kollegium das 

Gewaltpräventionskonzept an ihrer Schule aufgebaut. 

Gewalt in der Schule

e-ducation: Frau Zurfluh, welches sind die 
wesentlichen Punkte der Gewaltprävention an 
Ihrer Schule?
Susanne Zurfluh: Ein wichtiger Grundsatz 
lautet: Hinschauen, wenn etwas passiert. Im 
Umgang mit Gewalt ist ein sehr professio-
nelles Vorgehen gefordert. Klare Regeln und 
ebenso klare Massnahmen bei Widerhand-
lungen sind zentral, und die Eltern müssen in 
das Konzept einbezogen werden. Sonst las-
sen sich die Massnahmen nicht umsetzen. 

holen. Sie müssen sich auf den abgeschie-
densten Platz auf dem Pausenhof zurückzie-
hen und dürfen dort ihre Zigarette rauchen. 
Anschliessend müssen sie den Aschenbecher 
leeren und wieder zurückbringen. Den Pass 
müssen die Schüler auf sich tragen, damit die 
Aufsicht dies jederzeit kontrollieren kann. Seit 
2005 haben wir keinen einzigen Raucherpass 
mehr ausgestellt. Das Rauchen unter diesen 
Umständen war nicht mehr attraktiv.

e-ducation: Reden ist zwar Gold, aber es 
nützt nicht immer. Was dann?
Zurfluh: Falls sich der Tatbestand des 
 Mobbings oder andere Gewalthandlungen 
erhärten, werden Massnahmen zur Verbesse-
rung der Situation besprochen. Das wird 
 laufend überprüft. Wird die Situation nicht 
besser, folgt ein Elterngespräch. Nützt auch 
dies nichts, schalten wir sofort andere Fach-
stellen und die Schulkommission ein, und 
falls auch hier keine Besserung eintritt, 

e-ducation: Welche konkreten Regeln gelten 
an Ihrer Schule?
Zurfluh: Die Regeln haben Platz auf einer 
A4-Seite. Unsere Regeln und Massnahmen 
sind nicht verhandelbar. Jeder und jede 
weiss, was gilt. Wir sind gut vernetzt mit den 
verschiedenen Fachstellen. Wenn ich ein Bei-
spiel anfügen darf: Es ist verboten, auf dem 
Schulhausareal zu rauchen. Bei einem ersten 
Verstoss müssen die Schülerinnen und Schü-
ler sich schriftlich erklären, weshalb sie die 
Regel gebrochen haben. Beim zweiten Ver-
stoss werden sofort die Eltern einbezogen – 
das heisst, es findet ein Elterngespräch statt. 
Beim dritten Mal müssen die Schüler direkt 
zur Suchtprävention der Berner Gesundheit 
BEGES oder sie beantragen mit dem Einver-
ständnis der Eltern einen Raucherpass.

e-ducation: Raucherpass? Das heisst, Sie 
erteilen eine Rauch erlaubnis?
Zurfluh: Nein, das ist damit nicht gemeint. 
Mit dem Raucherpass «dürfen» die Jugend-
lichen einen Aschenbecher beim Abwart 

e-ducation: Rauchen ist eine Sache – was 
ge schieht, wenn es zu  physischen Konflikten 
kommt?
Zurfluh: Dann holen wir nach Meldung der 
Pausenaufsicht die betroffenen Schülerinnen 
und Schüler sofort zu mir an einen runden 
Tisch. Wir lassen diesbezüglich keine Eskala-
tionen mehr zu. Ein Wegschauen kommt nicht 
in Frage. 

e-ducation: Was ist mit der psychischen Ge 
walt. Können Sie hier schnell genug intervenie
ren?
Zurfluh: Unser Lehrerkollegium ist gut 
geschult und engagiert sich sehr für das The-
ma. Sonst würde das Konzept gar nicht grei-
fen. Ich kann Ihnen ein aktuelles Beispiel 
geben, wo mir ein Kollege gemeldet hat, dass 
ein Kind wahrscheinlich gemobbt werde. Die 
betroffenen Kinder habe ich sofort an den 
runden Tisch geholt, um das Thema anzu-
sprechen. Sie waren sehr erstaunt, dass ich 
schon davon wusste, bevor sie überhaupt 
erst recht angefangen hatten …

 greifen wir unverzüglich zur Möglichkeit des 
Time-outs.

e-ducation: Wir halten fest: Sie sprechen mit 
den Kindern, aber ziehen weitere Schritte 
konsequent durch. Viel hängt aber auch von 
Ihnen persönlich als Schulleiterin ab. Können 
Sie diese Ressourcen frei machen?
Zurfluh:  Im Schulhaus kursiert manchmal 
der Spruch: Es bahnt sich bald wieder ein 
Hexentreffen an. Gemeint ist damit, dass sich 
Schülerinnen und Schüler bei mir einfinden 
und wir gemeinsam nach Lösungen suchen. 
Meine Kolleginnen und Kollegen sind froh, 
dass ich das Konfliktmanagement so rigoros 
an die Hand genommen habe. Mehr Zeit zu 
haben, wäre zwar schön, aber nur jammern 
bringt uns nicht weiter. 

e-ducation: Wie viel Zeit müsste eine Kolle
gin oder ein Kollege an einer vergleichbaren 
Schule investieren?
Zurfluh: Das ist schwer zu sagen. Bei uns 
war der Aufwand in den ersten fünf Jahren 
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Synthèse

Depuis cinq ans, des actions ordonnées de 
prévention de la violence sont menées à 
l’école primaire et générale de Kirchberg 
dans le cadre du programme chili proposé 
par la Croix-Rouge suisse. La directrice de 
l’école, Susanne Zurfluh, souligne à quel 
point il est important d’appliquer des 
règles et des mesures de manière cohé-
rente dans le domaine de la prévention de 
la violence et du harcèlement. L’implica-
tion des parents de même que le soutien 
sans préjugés de l’ensemble des ensei-
gnant-e-s, des instances politiques et de la 
commission scolaire jouent un rôle fonda-
mental dans cette lutte. Après quelques 
difficultés au départ liées aux avis de 
détresse transmis aux autorités, les rela-
tions avec les services administratifs sont 
aujourd’hui bien rôdées. L’important est 
d’assurer une bonne liaison, précise 
Susanne Zurfluh. C’est avec vigueur  
qu’elle se positionne personnellement en 
faveur d’une intervention immédiate dès 
qu’un cas de violence ou de harcèlement 
est signalé. Cela exige certes un investis-
sement plus grand, mais qu’elle est prête à 
prendre en charge. Une comparaison avec 
les dernières années montre en effet que 
le programme est efficace. Les admissions 
d’élèves dans des classes relais et les 
interventions de la direction d’école pour 
des cas de harcèlement ont considérable-
ment diminué. L’année passée, seul un cas 
de harcèlement a été déclaré alors qu’en 
2005, 14 interventions pour des faits disci-
plinaires ou de harcèlement ont été 
dénombrées. 

Was ist Chili?
Chili wird vom Schweizerischen Roten 
Kreuz (SRK) angeboten. Es beinhaltet 
Konflikttrainings sowohl spezifisch auf die 
Schülerinnen und Schüler ausgerichtet als 
auch auf die Lehrkräfte. Laut Homepage 
des SRK lernen die Teilnehmenden mit 
Konfliktsitua tionen konstruktiv umzuge-
hen. Weitere Informationen zu den Chili-
Angeboten finden Sie unter: www.chili-
srk.ch
Die Schule Kirchberg arbeitet seit fünf 
Jahren konsequent mit den Chili-Trainern 
zusammen. 

Zurfluh: Wir hatten in diesem Jahr einen 
Time-out-Fall und einen Fall von Gewalt/
Mobbing, der durch die Schulleitung bearbei-
tet werden musste. Wenn ich die Statistik seit 
2002 anschaue, stellen wir einen deutlichen 
Rückgang von schweren Fällen fest. Alles in 
allem greift also unser Konzept, und wir kön-
nen die Eskalation von Gewalt an unserer 
Schule bestmöglich verhindern.

Kontakt: susanne.zurfluh@gmx.ch

Text: Mathias Marti

Fotos: Christoph Heilig

sehr gross. Ich kann mich erinnern, dass bei 
ersten Gefährdungsmeldungen die kontak-
tierten Amtsstellen abwinkten. «Das können 
Sie nicht einfach so durchziehen. Da müssen 
noch mehr Abklärungen gemacht werden.» 
So und ähnlich tönte es jeweils. Gemeinsam 
mit dem zuständigen Gemeinderat und den 
Sozialdiensten erarbeiteten wir ein Konzept 
zum Vorgehen bei Gefährdungsmeldungen. 
Der Kompetenzbereich und die Schnittstellen 
von Sozialdienst/Schule wurden geklärt. 
Dadurch konnte die Zusammenarbeit opti-
miert werden. Mittlerweile machen wir 
Gefährdungsmeldungen bei kleinen Fällen 
und bleiben konsequent dran. Das zahlt sich 
aus.

e-ducation: Und wie hat der Gemeinderat auf 
das neue «Regime» reagiert?
Zurfluh: Am Anfang fragte man sich natürlich 
im Dorf: Was ist an unserer Schule los? Ist es 
wirklich so schlimm? Weil wir die Probleme 
angingen und nach Lösungen suchten, hatten 
wir eben viele Fälle zu bearbeiten. Ein 
grosses Anliegen war mir, unsere Schüle-

Zur Person:
Susanne Zurfluh ist Mutter von drei Töch-
tern. Sie ist seit 1999 Pädagogische Co -
schulleiterin an der Kindergarten, Primar- 
und Realschule in Kirchberg. Die Schule 
umfasst 26 Klassen, 478 Schüler und Schü-
lerinnen, 47 Lehrpersonen, 131 fremdspra-
chige Kinder und 5 Standorte innerhalb der 
Gemeinde Kirchberg.

rinnen und Schüler auch in ihrer sozialen 
Kompetenz zu fördern und Gewaltprävention 
zu betreiben. Doch dazu brauchte ich Geld.

e-ducation: Wie konnten Sie den Gemeinde
rat überzeugen?
Zurfluh: Wir leisteten Überzeugungsarbeit bei 
der Schulkommission und haben den Gemein-
depräsidenten und die Sozialvorsteherin früh 
über das Konzept und die Ideen ins Bild 
gesetzt. Ohne Rückhalt durch die politischen 
Instanzen hätten wir ein Gewaltpräventions-
konzept wie Chili gar nicht umsetzen und 
finanzieren können. 

e-ducation: Das Thema Mobbing erfährt einen 
inflationären Stellenwert in der öffentlichen 
Diskussion und in den Medien. Wo würden Sie 
sagen, beginnt an Ihrer Schule das Mobbing?
Zurfluh: In den allermeisten Fällen ist eine 
Konfliktsituation einer grösseren Gruppe 
gegen ein einzelnes Kind der Ausgangspunkt. 
Bei einer einzigen Auseinandersetzung auf 
dem Heimweg würde ich mich hüten, gleich 
von Mobbing zu sprechen. Aber sobald mit 
einer gewissen Systematik schikaniert wird 
und das betroffene Kind an Selbstvertrauen 
verliert, muss man rasch eingreifen.

e-ducation: Stellen Sie eher physisches oder 
psychisches Mobbing fest?
Zurfluh: Bei den Mädchen steht psychisches 
Mobbing im Vordergrund. Die Knaben zeigen 
das eher offen und wenden physische Gewalt 
an. Grundsätzlich haben wir aber mit Knaben 
mehr Probleme als mit Mädchen. Wobei hier 
die Tendenz eher steigend ist, bei den Kna-
ben dafür rückläufig oder mindestens stabil.

e-ducation: Wie viele TimeoutFälle hatten 
Sie im abgelaufenen Schuljahr?

Susanne Zurfluh hat das Konfliktmanagement rigoros an die Hand genommen.



Wie wird das Thema Gewalt in der Schule von Lehrpersonen konkret erlebt? Wie schätzen sie die Situation  

ein, und was raten sie uns? e-ducation war im städtischen Bümpliz und im ländlichen Utzenstorf und hat mit 

drei gestandenen Lehrkräften gesprochen – eine Zusammenfassung.

«Nutten» und «Hurensöhne» sind nicht geduldet
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Gewalt in der Schule

Martin Schwarz hat meistens Glück im Leben. 
Nicht mit Lottogewinnen, aber  bei Kleinig-
keiten wie Parkplätzen und freien Tischen im 
Restaurant, erzählt er. Auch mit den Schul-
klassen, die er seit 30 Jahren im Schulkreis 
Bümpliz unterrichtet. Gewalt, gewalttätige 
Schülerinnen und Schüler sind  für ihn kein 
Problem. Nicht damals und nicht heute. Ihn 
ärgere der inflationäre Gebrauch des Gewalt-
begriffs. Schwarz ist Sekundarlehrer, unter-
richtet aber auch Realschülerinnen und 
-schüler, bedingt durch das durchlässige 
Manuel-Schulmodell und zur Entlastung der 
Reallehrer und -lehrerinnen. Im grosszügigen  
Lehrerzimmer des ehemaligen Sekundar-
schulhauses Bümpliz berichtet auch Lisa 
Heim, seit 32 Jahren Turnlehrerin in Bümpliz, 
von konkreten Erfahrungen im Umgang mit 
Gewalt.

Etwas zu gewinnen haben
Lisa Heim ist es, die ihren Kollegen an sein 
Erlebnis erinnert, das rund ein Jahr zurück-
liegt.  Er hatte es vergessen. Geschehen war 
Folgendes: Schwarz hatte einen Neuntkläss-
ler davon abhalten wollen, einen vollen Was-
serkessel für eine Wasserschlacht auf den 
Pausenplatz zu tragen. «Ich zähle von zehn 
rückwärts; wenn Sie bis dann den Weg nicht 
freigeben, haben Sie das Wasser am Kopf», 
habe dieser gedroht und seine Drohung wahr 
gemacht. Das Ereignis am zweitletzten Schul-
tag vor den letzten Sommerferien hatte für 
alle Konsequenzen. Die Spiele zwischen 
Lehrpersonen, Schülerinnen und Schüler am 
letzten Schultag wurden abgesagt. Für heuer 
hat sich das Lehrkollegium etwas ausge-
dacht, das spezifischer auf allfällige Störfak-
toren zugeschnitten ist: Zum Abschluss der 
obligatorischen Schulzeit dürfen die Bümpli-
zer 9. Klassen nach Rust fahren. Wer den 
Bogen überspannt habe, werde nicht mitge-
hen in den Europapark. «Die Schülerinnen 
und Schüler müssen bis am Schluss etwas zu 
gewinnen haben», sagt Schwarz. (Die Nach-
frage ergab, dass man sich durchwegs diszi-
pliniert zeigte – alle durften mit nach Rust).
Der Turnlehrerin Lisa Heim ist tätliche Gewalt, 

ihre eigene Person betreffend, bisher erspart 
geblieben. Eingefahren ist ihr jedoch, als vor 
anderthalb Jahren ein Lehrerkollege von 
einem Schüler geschlagen wurde. Nicht k.o., 
jedoch so, dass er am Kopf blutete, verarztet 
werden musste. Das habe sie vorher nicht für 
möglich gehalten, dass an ihrer Schule eine 
Lehrperson angegriffen werden könnte. «Da 
wurde für mich eine Grenze überschritten.» 
Für den Täter hatte diese Tätlichkeit den 
sofortigen Schulausschluss zur Folge. Einige 
seiner Familienmitglieder bekamen Hausver-
bot, nachdem sie im Schulhaus aufgekreuzt 
waren, um den Spiess umzukehren und die 
Absetzung des «untauglichen Lehrers» zu 
reklamieren. Seither findet Lisa Heim, voraus-
sehbare schwierige Gespräche mit Schüle-
rinnen und Schüler sollten immer zu zweit 
geführt werden.

Subjektives Gewalterleben
Immer wieder konfrontiert sei man in Bümpliz 
mit Gewalt an Sachen, sagt Lisa Heim. Sie 
zeigt auf einen Stapel «Bonne-Chance»-
Bücher auf dem Lehrerzimmertisch. Die Mehr-
zahl der Buchrücken sieht aus wie von Mäu-
sen angenagt, von Hunden zerbissen. Noch 
«unsäglicher» sei die sprachliche Verrohung. 
Dieses Phänomen erlebt Lisa Heim, die eben-
falls auf beiden Stufen Sport unterrichtet, als 
«realschullastig». Sie setze in dieser Hinsicht 
immer wieder Grenzen. «Du Huren-Nutte, 
warum hast du den Ball nicht gefangen» und 
Ähnliches dulde sie nicht und verlange eine 
sprachliche Korrektur. Dass die Sprache in der 
Bümplizer Schule «grauenhaft» sei, findet auch 
Lehrer Schwarz. Als Gewalt, verbale, mag er 
das Phänomen aber nicht bezeichnet haben. 
Unter Gewalt versteht er persönlich aus-
schliesslich gravierende Tätlichkeiten. 
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Szenenwechsel: In der kühlen Bibliothek im 
Gotthelfschulhaus in Utzenstorf vertritt Chris-
tian Brunner einen umfassenderen Gewaltbe-
griff. Seit bald 20 Jahren ist Brunner 
Sekundarlehrer in Utzenstorf. Tätlichkeiten 
gegenüber Lehrpersonen, Körperverletzungen 
gar, waren bisher kein Thema im Schulbetrieb 
der 4000-köpfigen Gemeinde. Auf die «Blick-
Frage» von e-ducation nach harten Fakten 
und schlimmen Ereignissen holt Brunner ein 
mehrere Jahre zurückliegendes Ereignis her-
vor. Ein Schüler hatte einem anderen während 
einer Schlägerei das Nasenbein gebrochen. 
Er wurde für einige Zeit aus der Schule aus-
geschlossen. Ein anderes Mal, vor etwa 
einem Jahr, artete ein schwelender Streit zwi-
schen einer siebten und einer achten Klasse 
in eine Schlägerei im Schulhausgang aus, 
wobei die Jüngeren Verstärkung durch die 
grossen Brüder in der neunten Klasse 
erhielten. Richtig verletzt wurde niemand. 
Stereotypisch: Die Knaben prügelten sich, 
und die Mädchen heizten das Geschehen 
verbal an.

Zeichen der Zeit ernst nehmen
Obwohl die Verhältnisse bezüglich Gewalt an 
der Schule in Utzenstorf verglichen mit Büm-
pliz harmloser wirken, hat man in der Landge-
meinde die Zeichen der Zeit früh ernst ge -

nommen. «Man muss kein Gewaltproblem an 
der Schule haben, um das Thema anzugehen, 
sagt Brunner. «Gewalt geschieht tagtäglich.» 
Er denkt dabei zum einen an die verbale 
Gewalt, die auch an den Utzenstorfer Schulen 
zugenommen habe. Zum anderen an die 
Erlebnisse der Kinder und Jugendlichen aus-
serhalb der Schule, an Gewalt im Fernsehen 
und in brutalen Videospielen. Brunner war 
deshalb einer der Befürworter zur Installie-
rung des Peacemaker-Gewaltpräventionspro-
jekts (vgl. Kasten) an der Schule Utzenstorf. 
Seit drei Jahren werden jeweils ein Schüler 
und eine Schülerin pro Klasse (ab der dritten) 
als Friedensstifterinnen und -stifter ausgebil-
det. Brunner glaubt, dass sich der Wandel zu 
einer konstruktiven Konfliktkultur in ein paar 
Jahren noch stärker bemerkbar machen wird.  
In Bümpliz hält Martin Schwarz nichts von 
Gewaltpräventionsprojekten, bezeichnet sie 
als überflüssiges Angebot der «Rot-Grünen». 
Auseinandersetzung und Rangeleien unter 
den Jugendlichen seien wichtig. Natürlich mit 
Mass. Die Lehrkräfte sollen ihre Vorbildfunk-
tionen wahrnehmen, lautet sein Credo. Der in 
Brienz aufgewachsene 59-Jährige würde 
zudem «vor Gericht schwören», dass zu sei-
ner Zeit Tätlichkeiten in der Schule viel häu-
figer vorkamen als heute: «Ein ‹Chlapf› zur 
rechten Zeit gehörte zur guten Kindererzie-
hung und war auch in der Schule gang und 
gäbe.» Für Lisa Heim wiederum heisst gute 
Prävention, sich als Schule immer wieder klar 
gegen Gewalt zu äussern. Leitgedanken zu 
Gewaltlosigkeit, Respekt und Sorgfalt zu for-
mulieren, wie dies in Bümpliz geschieht, sei 
ein Schritt in die richtige Richtung. Präven-
tionsprojekte könnten sehr wohl dazu beitra-

gen, den papierenen Regeln Leben einzuhau-
chen.
Der Utzenstorfer Lehrkörper wird sich dem-
nächst im Rahmen einer Weiterbildung mit 
gewaltfreier Kommunikation auseinanderset-
zen. Christian Brunner, der sich schon länger 
mit der Thematik beschäftigt, sieht dies als 
Anfang und wittert Potenzial. Seine Vision: 
«Wenn wir gewaltfreie Kommunikation der-
einst umfassend an unserer Schule praktizie-
ren und weitergeben könnten – das wäre per-
fekt!»  

Interviews und Text: Iris Frey

Foto: Keystone

Peacemakers
Das Gewaltpräventionsprojekt Peacema-
ker zielt auf eine Verbesserung der Schul-
hauskultur und auf Empowerment von 
Schülerinnen und Schülern ab und legt 
die Basis für eine multiplizierende Bewe-
gung. Auf der Primarstufe werden die 
Peacemakers für die Friedensstiftung auf 
dem Pausenplatz ausgebildet, auf der 
Sekundarstufe I auch für die Konfliktlö-
sung in den Klassen. Hinweise auf das 
Programm und die Ziele von Peacemaker 
sowie Publikationen und Referenzschulen 
unter: www.ncbi.ch/prog_peacemakers.
html

Synthèse

Pour savoir de quelle façon les ensei-
gnant-e-s ressentent concrètement la vio-
lence à l’école et l’abordent, e-ducation 
s’est rendu dans le quartier urbain de 
Bümpliz et dans la commune rurale d’Ut-
zenstorf afin de discuter avec trois mem-
bres expérimentés du corps enseignant. 
Selon Lisa Heim, enseignante de sport à 
Bümpliz, la dégradation matérielle n’est 
pas rare. Mais il n’y a pas non plus de 
mots pour décrire la violence verbale qui 
se développe et qui est, d’après elle, pro-
pre aux écoles générales. Mme Heim fixe 
régulièrement des limites en ce sens. Il 
n’est pas nécessaire d’avoir de graves pro-
blèmes à l’école pour aborder le sujet, 
estime Christian Brunner, enseignant dans 
le secondaire à Utzenstorf, qui pense que 
la violence fait partie du quotidien. Il fait 
référence, d’une part, à la violence verbale 
et d’autre part à l’expérience des jeunes 
en dehors de l’école, à la violence à la télé-
vision et à la brutalité de certains jeux 
vidéo. M. Brunner était donc un partisan 
de la mise en place du programme de pré-
vention de la violence intitulé Peacemaker 
à l’école d’Utzenstorf. Quant à Martin 
Schwarz, enseignant à l’école générale de 
Bümpliz, il trouve au contraire que ce type 
de projet ne sert à rien. Les confrontations 
et les chamailleries entre élèves auraient 
même une certaine utilité.

«Die Schülerinnen und 

Schüler müssen bis am 

Schluss etwas zu gewinnen 

haben.»
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L’estime de soi pour «endiguer» la violence

Directeur de l’école du Châtelet à Bienne depuis seize ans, Claude Hirschi a été confronté, depuis la fin des 

années 1990, à la montée de violence dans son établissement scolaire. Avec le soutien du corps enseignant et 

d’un éducateur social, il a mis en place une réflexion et un programme pour tenter d’endiguer le phénomène.

Violence à l’école

e-ducation: Pourquoi avezvous décidé de 
vous attaquer au phénomène de la violence 
dans votre école?
Claude Hirschi: Avant toute chose, j’aimerais 
dire que la violence n’est pas uniquement 
physique, mais qu’elle peut aussi revêtir une 
forme psychologique ou morale. L’oppres-
sion, le non-respect ou le mépris de quel-
qu’un constituent de la violence.
Il faut bien se rendre compte également que 
la violence ne s’installe pas comme cela du 
jour au lendemain. Elle augmente progressi-
vement et insidieusement. Dans les faits, la 
quantité et la fréquence des actes violents 
n’ont pas vraiment évolué. Mais c’est leur 
nature qui a beaucoup changé. On sent 
aujourd’hui des adolescents capables de faire 
des choses beaucoup plus fortes et agressi-
ves que par le passé pour nuire aux copains 
ou à la propriété.
Ici au Châtelet, nous avons longtemps fermé 
les yeux sur les actes de vandalisme, les 
bagarres qui se faisaient de plus en plus fré-
quentes, les incivilités, le non-respect entre 
élèves … ou encore des paroles intolérables 
proférées à l’encontre d’un professeur.
Nous avons mis du temps pour dire: «Mainte-
nant stop, cela suffit, il faut faire quelque 
 chose.» Le climat était devenu malsain, ins-

table. A un certain moment, j’ai été obligé d’intervenir physiquement 
dans les couloirs pour retenir un ou l’autre élève totalement hors de lui 
et menaçant très sérieusement des camarades.
Avec du recul, je me rends compte que nous avons été quelque peu 
surpris et décontenancés par la mise en place du système 6–3. Tout à 
coup, tous les élèves d’une même classe d’âge – indépendamment 
de leurs compétences ou de leur comportement – arrivaient sous un 
même toit. La dynamique était explosive. 

e-ducation: A quoi attribuezvous cette montée de violence et cette 
agressivité marquée des adolescents? 
Hirschi: Principalement à l’influence des médias. Surtout de la télévi-
sion. Faites simplement l’expérience de zapper quelques secondes 
sur les 35 chaînes distillées par le câble en milieu d’après-midi: vous 
verrez successivement une personne avec un fusil sur la tempe qui se 
fait prendre en otage, une fille totalement dénudée qui danse dans un 
night club ou encore un type dans un état pas possible à l’hôpital. 
La violence est banalisée. Cela est aussi valable pour les jeux vidéos 
où les joueurs se tuent mais ne meurent jamais. La plupart des élèves 
n’ont plus la notion du bien et du mal, de ce qui est grave et de ce qui 
ne l’est pas. Ils ont des difficultés à savoir s’ils sont dans le réel ou 
dans le virtuel. Et de temps à autre, ils se perdent. 

e-ducation: Il fallait donc agir? 
Hirschi: Oui, mais ce n’était pas simple car nous étions démunis et 
peu entendus. Dans un premier temps, j’ai entrepris des démarches 
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en demandant du soutien auprès des autorités de la ville de Bienne  
et cela a abouti à la formation et l’engagement de médiateurs scolai-
res … Mais il a fallu un événement «déclencheur» pour permettre une 
véritable prise de conscience! C’était en 2004 et l’événement en ques-
tion est ce que la presse locale a appelé «l’agression du Marché Neuf» 
où deux élèves ont «empoigné» un professeur. 
Le cas était plus symbolique que grave mais il a fait beaucoup de 
bruit. Une limite avait été dépassée et tout le monde (commission 
scolaire, politiciens, directeurs d’école, …) s’est enfin mis autour 
d’une table pour essayer de trouver des solutions. Une de celles-ci a 
été la mise en place d’un projet pilote – pris en charge financièrement 
par la ville – sous la forme de l’engagement d’un éducateur social. 
Depuis décembre 2005, Léandro Gilgen est présent au Châtelet 
(50%).

En cas de non-respect des règles de vie … il 
y a sanction. Celui qui ne respecte pas son 
engagement remplit une fiche de réflexion 
(quelle règle n’ai-je pas respectée? Comment 
est-ce que je me sens? Comment vais-je faire 
pour réparer? …) et reçoit une punition de 
type classique (aider à nettoyer quelque 
 chose, heure de retenue, exclusion momenta-
née, etc.).  Réflexion et réparation!

e-ducation: Pour quels résultats? 
Hirschi: Les résultats sont difficiles à quanti-
fier. Mais ce dont je suis certain, c’est que le 
«climat» s’est nettement amélioré depuis un 
peu plus d’une année. Depuis que nous 
avons compris comment travailler avec les 
jeunes, le «vivre ensemble» est meilleur. 

Ecole du Châtelet de Bienne
Fondée au début du XXe siècle, l’Ecole secondaire du Châtelet de 
Bienne a été mixte (français et allemand) jusqu’en 1997 et l’entrée 
en vigueur du 6–3. L’établissement compte aujourd’hui 220 élèves 
répartis en 13 classes.
Onze classes d’enseignement type normal: prégymnasial, moder-
ne et général, une classe de type accueil et intégration progres-
sive – pour les enfants allophones – une classe spéciale 
d’intégration supérieure, qui regroupe  tous les élèves de Bienne 
de 9e année et qui leur propose une structure spécifique pour 
rechercher une place d’apprentissage.
Claude Hirschi est le directeur de l’école du Châtelet depuis 1992. 
Il enseigne (principalement les mathématiques et les travaux 
manuels) dans cet établissement scolaire depuis trente-deux ans. 

e-ducation: Estil arrivé avec des recettes miracles?
Hirschi: Il n’y pas de recettes miracles pour endiguer la violence. Il 
s’agit d’un travail de longue haleine. Nous avons d’abord dû nous 
entendre entre adultes pour définir un plan d’action. Cela s’est fait prin-
cipalement par tâtonnement. Nous avons mis du temps à comprendre 
que la voie de la prévention (intervenants extérieurs qui venaient parler 
des méfaits du cannabis, de l’alcool, soirées thématiques avec les 
parents, etc.) que nous avions choisie ne servait pas à grand-chose.
Mais, finalement, nous nous sommes rendu compte que le principal 
était d’aider les adolescents qui arrivent chez nous à trouver rapide-
ment des repères qui leur permettent de développer leur personnalité 
et leur estime de soi. Et ce, principalement pour briser le cercle de la 
mauvaise influence que peuvent avoir certains jeunes sur d’autres. 
En d’autres mots, développer l’estime de soi pour ne pas faire n’im-
porte quoi; pour ne pas commencer à prendre des substances; pour 
ne pas devenir violent, etc.

e-ducation: Et comment travaillezvous?
Hirschi: Sur la base d’une théorie développée au centre Martin Luther 
King de Lyon. Chez nous, cela se traduit par des ateliers de deux heu-
res (théâtre, jeux de rôles, etc.) auxquels toutes les classes prennent 
part une dizaine de fois durant l’année.
En plus de cela, nous avons mis en place un processus spécifique 
d’accueil des jeunes. D’abord en famille, puis de manière individuelle. 
Enfin, la première semaine de cours est modifiée pour qu’ils puissent 
apprendre à se connaître dans le respect. Avec leurs professeurs, ils 
travaillent à l’élaboration de «règles de vie» incontournables qui sont 
inscrites sur un grand panneau, lui-même accroché dans les couloirs 
de l’école. A côté, nous avons un puzzle où chaque groupe ou 
 classe (enseignants, directeurs, élèves ou membre du personnel de 
nettoyage, etc.) a sa propre pièce et sur laquelle chacun peu signer 
pour s’engager à les respecter. Cet engagement est visible de tous et 
en tout temps. 

Cela n’empêche pas quelques dérapages 
mais nous savons désormais comment les 
gérer et nous agissons. La prise de cons-
cience est générale.

Interview: Mathias Froidevaux

Contact: Claude Hirschi, Ecole secondaire du Châtelet, 

Bienne

Photos: Stéphane Gerber
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«C’est surtout une question de fréquentations»

Françoise Alsaker étudie depuis des années les réactions d’agressivité chez les enfants et les adolescents. 

L’une de ces réactions, aujourd’hui désignée sous le nom de mobbing, a toujours existé, ce qui est nouveau, 

c’est qu’on en parle. BE-info revient avec la psychologue bernoise sur les raisons de cet engrenage de la vio-

lence et les moyens d’en sortir.

Violence à l’école

BE-info: Qu’estce qui vous a conduite à 
vous intéresser à la violence des jeunes?
Françoise Alsaker: Quand on a passé, 
 comme moi, des décennies à travailler sur les 
jeunes, on en vient forcément à étudier tout 
ce qui va, mais aussi tout ce qui ne va pas 
chez eux. C’est entre l’âge de 11 et 18 ans 
que la violence se manifeste nettement par 
divers troubles du comportement, parmi les-
quels il y a l’agressivité. Il se peut qu’elle 
remonte à l’enfance, un âge où elle était plus 
ou moins tolérée, mais ce n’est qu’à l’adoles-
cence qu’elle est perçue par l’entourage 
comme un trouble du comportement. 

BE-info: Ce phénomène n’estil pas un peu 
surmédiatisé?
Alsaker: La violence des jeunes, c’est ven-
deur, certes, mais on n’a rien à y gagner, car 
en la surmédiatisant, c’est toute la jeunesse 
qu’on stigmatise. La violence n’est pas un 
phénomène propre aux jeunes, mais un phé-
nomène qu’on trouve aussi chez lez jeunes. 
Or, on oublie trop souvent qu’ils sont, dans 
bien des cas, eux-mêmes victimes de la vio-
lence, en particulier du mobbing ou harcèle-
ment scolaire. C’est une forme de violence 
qu’on a tendance à sous-estimer, parce 
qu’elle se produit sans effusion de sang.

BE-info: Qu’estce qui rend les jeunes agres
sifs?
Alsaker: Il ressort des études au long cours 
que les enfants qui se montrent très agressifs 
le sont souvent aussi au moment de l’adoles-
cence, surtout si ce comportement leur est 
profitable. En intervenant à ce stade du déve-
loppement, on peut leur apprendre d’autres 
façons de s’exprimer et d’obtenir ce qu’ils 
veulent. Mais s’ils sont plusieurs, dans un 
groupe, à fonctionner selon ce schéma 
d’agressivité, ils se laissent davantage aller à 
des actes de violence. C’est donc surtout une 
question de fréquentations. 



BE-info: Estce à dire que la violence est 
communicative?
Alsaker: Pas nécessairement. Il est très rare 
qu’un enfant doux devienne violent. En revan-
che, si un enfant agressif se retrouve avec 
d’autres enfants qui sont eux aussi agressifs, 
le seuil critique de la violence est vite atteint. 
Le problème, c’est que les enfants et les ado-
lescents qui se ressemblent ont tendance à 
s’assembler. Il en résulte des groupes plus ou 
moins asociaux, dans lesquels il n’y a plus 
aucun mécanisme de contrôle.
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« On oublie trop souvent que les jeunes  
 sont, dans bien des cas, eux-mêmes  
 victimes de la violence, en particulier  
 du mobbing ou harcèlement scolaire.»
Françoise Alsaker 

Prévention
Mobbing: que faire?
En 1992, Françoise Alsaker a donné son 
premier cours de psychologie sur le 
mobbing à Berne. Ce qui n’était au 
départ qu’une notion utilisée par des 
spécialistes est devenu le sujet d’étude 
de deux projets du Fonds national suisse 
de la recherche scientifique en 1997 et en 
2003–2007 (programme national de 
recherche 52: L’enfance, la jeunesse et 
les relations entre générations dans une 
société en mutation) et a débouché sur 
un programme de prévention, qui est 
aujourd’hui appliqué avec succès dans 
de nombreuses écoles. Un autre résultat 
de ces recherches est la publication par 
Françoise Alsaker de son ouvrage Quäl
geister und ihre Opfer, Mobbing unter 
Kindern – und wie man damit umgeht en 
2003. Pour les enseignants, il existe par 
ailleurs aux Editions scolaires un dossier 
didactique sur le mobbing intitulé Mob
bing ist kein Kinderspiel, qui peut être 
commandé sur www.schulverlag.ch. (es)

Deuxième publication: interview parue dans 

l’édition 3/08 de BE-info

« L’enfant doit apprendre à résoudre  
 les conflits autrement que par 
 l’agressivité au sein même de la famille.»
Françoise Alsaker 

comme il faut de leur enfant. A cela viennent 
s’ajouter parfois d’autres circonstances défa-
vorables comme la violence dans les médias, 
qui, soit dit en passant, n’a pas une influence 
néfaste sur tous les enfants. Enfin, il est bon 
de rappeler que les enfants agressifs ne vien-
nent pas forcément d’une famille à problè-
mes.

BE-info: Comment peuton étudier un 
 phénomène aussi complexe?
Alsaker: C’est comme un puzzle dont il faut 
assembler les pièces. Cela fait maintenant 
des années que j’étudie le mobbing dans  
les classes enfantines, où ce phénomène  
est facilement observable. La configuration 
que l’on rencontre chez les adolescents exis-
te en réalité déjà chez les enfants d’âge prés-
colaire: il y a, là aussi, les harceleurs, les 
complices des harceleurs, les spectateurs 
passifs, les harcelés et ceux qui veulent les 
aider. 

BE-info: En quoi consiste votre programme 
de prévention?
Alsaker: Dans ce programme de prévention 
que j’ai conçu avec d’autres, l’accent est mis 
sur les adultes. Aux enseignants, par exem-
ple, il permet dans un premier temps d’identi-
fier très précocement le mobbing. Dans un 
deuxième temps, ils apprennent à en parler 
avec les enfants ou les adolescents et réali-
sent combien il est important qu’ils s’affir-
ment face à eux en leur faisant comprendre 
ce qui est toléré et ce qui ne l’est pas. A 
 charge ensuite pour les enseignants de fixer 
des règles avec leurs élèves et de les appli-
quer au quotidien. Il importe surtout que l’en-
semble du groupe se sente investi d’une mis-
sion, qui est de faire disparaître le mobbing 
de son établissement scolaire à long terme. 
On lui demande d’avoir l’esprit civique et le 
sens des responsabilités. C’est pour ainsi dire 
une école de la vie.

BE-info: N’estil pas normal de se rebeller 
quand on est adolescent?
Alsaker: Il faut faire la distinction ici entre vio-
lence et conflit. Chez l’enfant, les conflits, 
même s’ils sont parfois violents, font partie 
intégrante du développement. Il doit appren-
dre à les résoudre autrement que par l’agres-
sivité au sein même de sa famille. Mais si 
l’agressivité lui est profitable, rien ne le fera 
changer de comportement. 

BE-info: Quels sont les facteurs qui intervien
nent dans cette violence?
Alsaker: Les interactions y sont très com-
plexes, la violence des jeunes est générale-
ment le résultat de plusieurs facteurs: les 
parents ont eux-mêmes des problèmes, du 
coup, ils n’ont pas la force de s’occuper 

Alsaker: La mauvaise nouvelle, c’est que les 
harcelés agressifs se retrouvent assez sou-
vent en situation de victime, parce qu’ils 
appellent l’attention sur eux par leur agressi-
vité. La bonne nouvelle, c’est que les harce-
lés dépourvus de toute agressivité, eux, peu-
vent très bien échapper à leur condition dans 
un autre contexte. Pour eux, le mobbing n’est 
pas une fatalité, ce n’est pas parce qu’ils l’ont 
vécu qu’ils vont redevenir victimes.

Propos recueillis par Esther Schönenberger Bloch

Photos: Christoph Heilig

BE-info: Agir de façon responsable est quel
que chose que l’on doit apprendre. Au fond, 
n’estil pas plus amusant de jouer les durs? 
Alsaker: Les enfants perçoivent pour la plu-
part très bien la différence entre une dispute 
entre élèves et le harcèlement exercé sur l’un 
d’entre eux. Le mobbing s’accompagne 
d’une volonté de puissance, c’est quelque 
chose de jouissif. Sans compter que les élè-
ves harceleurs sont généralement aimés et 
admirés de leurs camarades.

BE-info: Tout cela n’est pas très encoura
geant. Voyezvous néanmoins une raison 
d’espérer?
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dass die Eltern für die Betreuung und Beschäftigung ihres Kindes wäh-
rend der Ausschlusszeit sorgten. «Meistens sind die Eltern aus unter-
schiedlichen Gründen dazu gar nicht in der Lage. Sonst wäre es ver-
mutlich nicht zum Schulausschluss gekommen», stellt Roland Stübi 
fest. Er ist Vorstandsmitglied von «cobes», dem Verein der Schulkom-
missionen des Kantons Bern. Für ihn ist es grundsätzlich richtig, dass 
Schulen mit einem Ausschluss sagen können: Jetzt reicht es! «Doch 
müssen die Schulen auch die entsprechenden Mittel erhalten, um eine 
gute Beschäftigungslösung und Rückkehrhilfen bieten zu können.»
Das ist bis jetzt nicht der Fall. Viele Schulen haben Probleme, sinnvolle 
Beschäftigungsmöglichkeiten für ausgeschlossene Kinder zu finden: 

Rund 60 Mal pro Jahr greifen Berner Schulen zum letzten Mittel gegen 
Schüler und Schülerinnen, die sich allen anderen Disziplinierungs-
massnahmen widersetzen: Sie schliessen die Betroffenen bis zu zwölf 
Wochen lang vom Unterricht aus. Fast 90 Prozent der Ausgeschlos-
senen sind Knaben. Am häufigsten betroffen sind 15- bis 16-jährige 
Schüler, meistens gehen sie in Real- oder Kleinklassen. Die Gründe für 
den Ausschluss lauten oft: massive Störung des Unterrichts, Gewalt, 
Leistungsverweigerung und Beleidigung von Lehrpersonen.
In den letzten drei Jahren ist die Zahl der Unterrichtsausschlüsse stabil 
geblieben. Die Ausschlüsse haben jedoch bisher in den wenigsten Fäl-
len so funktioniert, wie es ursprünglich im Gesetz vorgesehen war: 

Seit 2001 haben Berner Schulen mehr Spielraum im Umgang mit Schülern und Schülerinnen, die sich sehr 

schwierig verhalten: Sie können sie für eine bestimmte Zeit von der Schule ausschliessen. Doch nun zeigt sich 

immer deutlicher: Viele Schulen wissen nicht, wie die Ausgeschlossenen sinnvoll beschäftigt werden könnten.

Schüler ausgeschlossen – doch was dann?

Unterrichtsausschluss

Viele Schulen haben Probleme, sinnvolle Beschäftigungsmöglichkeiten für ausgeschlossene Kinder zu finden.



«In der Stadt Bern gibt es zu wenig Angebote», sagt etwa Regula Kel-
ler von der Schulleitung Breitfeld-Wankdorf. «Beschäftigungspro-
gramme wie die ‹Hängebrücke› oder ‹KerbHolz› sind oft ausgebucht 
oder lassen sich nicht finanzieren.»
Etwas besser funktioniert es in kleineren Gemeinden: In Langnau erle-
digen ausgeschlossene Schüler und Schülerinnen Arbeiten im Schul-
sekretariat, oder sie arbeiten in einem Langnauer Handwerks- oder 
Landwirtschaftsbetrieb. In Adelboden spricht sich die Schule mit ein-
heimischen Baugeschäften über Beschäftigungseinsätze ab.

Unverändertes Schülerverhalten
Doch auch wenn ein Beschäftigungsprogramm gefunden ist, bleibt 
der Schulausschluss für die betroffene Schule ein Problem. Denn nach 
maximal zwölf Wochen sollte der Schüler oder die Schülerin wieder in 
den Schulalltag zurückkehren.
Die bisherigen Erfahrungen haben jedoch gezeigt, dass ein Schulaus-
schluss zwar den Unterricht und die Lehrpersonen entlastet und Ruhe 
in die betroffene Klasse bringt. Doch bei den ausgeschlossenen Schü-
lern oder Schülerinnen bleibt die erhoffte disziplinierende Wirkung 
eines Schulausschlusses in der Regel aus. Nach dem Wiedereintritt 
kehren die meisten Betroffenen bald wieder zu ihrem alten Verhalten 
zurück – und zwar, weil in der Regel auch die Umstände im privaten 
und schulischen Bereich die gleichen geblieben sind. Zu diesem Fazit 
ist eine Studie der Forschungsstelle für Schulpädagogik und Fachdi-
daktik der Universität Bern gekommen.

Frühzeitig reagieren
Nun hat der Kanton etwas gegen die unbefriedigende Situation unter-
nommen: Künftig müssen nicht mehr die Eltern – und da diese meis-
tens dazu nicht in der Lage sind, letztlich die Schule –  für eine 
Beschäftigung des ausgeschlossenen Kindes sorgen, sondern es wird 
eine Fachstelle der Gemeinde hinzugezogen, zum Beispiel die Vor-
mundschaftsbehörde, die Sozialdienste oder die Jugendberatungs-
stellen. Die Erziehungsdirektion hat einen Leitfaden zum Unterrichts-
ausschluss formuliert, damit die Schulen die Richtlinien besser umset-
zen können (siehe Kasten). 
Die Erziehungsdirektion will künftig vor allem eines erreichen: Dass es 
gar nicht mehr zu jener unbefriedigenden Massnahme eines Schulaus-
schlusses kommt. «Rückmeldungen erfolgreicher Schulen zeigen, 
dass es sich lohnt, lang vor einem drohenden Unterrichtsausschluss 
nachhaltigere Massnahmen zu ergreifen», erklärt Ruth Bieri vom Amt 
für Kindergarten, Volksschule und Beratung. Konkret schlägt die Erzie-
hungsdirektion vor allem zwei Massnahmen vor: Wenn es bei einem 
Schüler oder einer Schülerin disziplinarische Schwierigkeiten gibt, soll 
die Schulleitung frühzeitig alle Beteiligten zu einem «runden Tisch» 
einladen und verbindliche Abmachungen treffen. Zudem müssen 
Schulen früher als bisher eine Gefährdungsmeldung ins Auge fassen 
und damit die Vormundschaftsbehörde einschalten. «Die Schulen sind 
dann nicht mehr darauf angewiesen, dass auch die Eltern mitmachen, 
und können sich auf ihren Kernauftrag konzentrieren», sagt Ruth Bieri.
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Regionale Lösungen
Einen anderen Weg beim Vorbeugen von Schulausschlüssen geht 
Worb. Die Gemeinde führt seit neun Jahren eine Time-out-Klasse. Die-
se nimmt Schülerinnen und Schüler mit schwierigem Verhalten auf, 
bevor sie aus ihrer Klasse ausgeschlossen werden, und betreut sie in 
einer kleineren Gruppe während durchschnittlich sechs Monaten. 
«Dank dieser Klasse können wir Ausschlüsse verhindern, haben ein 
besseres Klima in den Regelklassen und gesündere Lehrpersonen», 
sagt Urs Gerber von der Schulleitung Worbboden. Für ihn wäre eine 
solche Time-out-Klasse auch als regionales Angebot sinnvoll.
Regionale Angebote, und zwar auch für bereits ausgeschlossene 
Schüler und Schülerinnen, fände auch Roland Stübi die beste Lösung. 
Denn die jährlich rund 60 betroffenen Kinder entsprechen gerade ein-
mal 0,6 Promille aller Berner Schülerinnen und Schüler. «Deshalb ist 
sinnvoll, wenn nicht jede Gemeinde selber nach Lösungen suchen 
muss, sondern sich die Schulen zusammenschliessen und gemein-
sam für gute Beschäftigungsangebote und Rückkehrhilfen sorgen», 
findet Roland Stübi.

Der Leitfaden kann unter www.erz.be.ch/site/ 

sls-volksschule-leitfaden-schulausschluss.pdf heruntergeladen werden.

Text: Esther Diener-Morscher

Fotos: Iris Krebs

Synthèse

Cela fait maintenant sept ans que les écoles bernoises ont la pos-
sibilité d’exclure des cours, pour une durée pouvant aller jusqu’à 
douze semaines, certains élèves ayant résisté à toutes les autres 
mesures disciplinaires. Il est maintenant de plus en plus clair que 
beaucoup d’écoles ne savent pas comment occuper les élèves 
exclus. Il est en effet rare que les parents prennent en charge 
l’activité de leur enfant durant la période d’exclusion.
C’est pourquoi les écoles devront à l’avenir faire appel à des ser-
vices spécialisés de la commune en cas d’exclusions. Il peut par 
exemple s’agir de l’autorité tutélaire, des services sociaux ou 
encore des services de conseil pour enfants et adolescents. La 
Direction de l’instruction publique a réécrit ses lignes directrices 
sur l’exclusion des cours afin de fournir une aide sur la façon de 
procéder. En outre, elle veut éviter d’en arriver jusqu’à l’exclusion. 
Lorsque des problèmes disciplinaires se posent avec un ou une 
élève, la direction d’école devra dorénavant inviter toutes les per-
sonnes impliquées à une table ronde afin de trouver un accord 
ferme. Par ailleurs, les écoles doivent émettre un avis de détresse 
plus tôt qu’elles ne le faisaient auparavant et ainsi impliquer 
l’autorité tutélaire.

Hilfe für Schulkommissionen
Nur wenige Schulen und Schulkommissionen haben Erfahrung im 
Umgang mit Unterrichtsausschlüssen. Weil oft grosse Unsicher-
heit über die genauen Abläufe herrscht, ziehen sich Probleme mit 
einzelnen Schülerinnen und Schülern unter Umständen allzu lange 
hin. Der neu überarbeitete Leitfaden zum Unterrichtsausschluss 
soll deshalb helfen. Er schafft Klarheit über das Vorgehen und bie-
tet konkrete Unterstützung bei der Handhabung der rechtlichen 
Möglichkeiten.
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Angstschweiss beim Anblick einer Schule?

Gewaltprävention an Berufsschulen

Gewaltprävention ist auch an den Berufsschulen ein Thema. Allerdings setzt man dort eher auf die Schulkultur 

als Präventionsmittel als auf ausgedehnte Disziplinarkataloge. Entsprechend dieser Tendenz stellt Daniel Hurter, 

stellvertretender Direktor der gibb, eher eine rückläufige Anzahl von Gewaltvorfällen an seiner Berufsschule fest.

Das deutsche Nachrichtenmagazin «Der 
Spiegel» titelte im vergangenen Juli: «Angst-
schweiss beim Anblick der Schule». «Der 
Spiegel» beschrieb eine Berufsschule im Ber-
liner Osten, im September 2005. Das neue 
Schuljahr hatte gerade begonnen, Eckart 
Bruhns kam als Mathe- und Sozialkundeleh-
rer in eine neue Klasse. Es passierte während 
einer Mathematikstunde. Die Schülerinnen 
und Schüler sollten in den nächsten Wochen 
Referate halten. Aber Ali, 18, wollte nicht. 
«Ich habe alles versucht, ihm mehrere Hilfs-
angebote gemacht, aber er weigerte sich», 
sagt der Lehrer. Das war nur der Anfang. Drei 
Wochen später sollte die Klasse eine Arbeit 
schreiben. Bruhns hatte die Schüler ausein-
andergesetzt, damit sie nicht abschreiben 
konnten. Auf dem Tisch sollten nur Lineale 
und Stift liegen. Als Bruhns Ali aufforderte, 
seinen Rucksack vom Tisch zu nehmen, 
rastete Ali aus: «Er kam nach vorn gerannt, 
nah an mich ran, bedrohte mich.»  Und so 
eskalierte die Situation weiter, bis zu einem 
tätlichen Übergriff des Schülers, der zu einem 
Verweis führte und beim Lehrer für bleibende 
psychische Schäden sorgte.

Die Medien als Steigbügelhalter der 
Gewaltbereitschaft
«Wir stellen glücklicherweise in den letzten 
Jahren einen Rückgang der Fälle von Gewalt 
an unserer Schule fest», sagt dazu Daniel 
Hurter, stellvertrender Direktor der Gewerb-
lich-Industriellen Berufsschule Bern (gibb). 
Das Thema sei aber virulent vorhanden. Auf 
die Frage nach einem Präventionskonzept 
verweist Hurter auf den Lehrplan und flankie-
rende Massnahmen an den jährlich stattfin-
denden Weiterbildungsveranstaltungen mit 
dem Lehrkörper. Gerade im letzten Jahr habe 
man dazu den Zürcher Soziologen Kurt Imhof 
eingeladen und anschliessend zehn Work-
shops veranstaltet. An der gibb arbeite die 
Arbeitsgruppe Kodex zudem laufend am The-
ma Gewaltprävention. Man setzt auf Kampa-
gnen mit Plakaten, welche die Berufsschüle-
rinnen und Berufschüler an der gibb auf das 
Thema aufmerksam machen sollen.

Hurter macht klar, dass die Gewaltprävention 
an seiner Schule Teil der Schulkultur sein 
solle. Dazu vermittelt die Schule gleich zu 
Beginn die Grundlagen des Leitbildes. Die 
Lehrkräfte werden ermuntert, im ersten 
Semester mit der Klasse einen individuellen 
Kodex, eine eigentliche Charta gemeinsam zu 
erarbeiten. Die Erfahrungen damit seien sehr 

gut. Man orientiere sich an den verschie-
denen gibb-Standorten weniger an einem 
rigorosen Disziplinarreglement als an Schüler-
mitsprache und runden Tischen zur Aufhe-
bung von negativen Konflikten. «In letzter 
Instanz landen ungelöste Gewaltkonflikte bei 
mir. In diesem Jahr hatte ich allerdings noch 
keinen einzigen Fall zu bearbeiten», präzisiert 

Die Jugendlichen wollen heute Antworten auf ihre Fragen erhalten.
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Daniel Hurter. Sieht er hier eine Trendwende 
oder nur einen statistischen Zufall? Hurter 
denkt kurz nach und formuliert vorsichtig. 
Diese Frage sei schwierig zu beantworten. Er 
habe eher das Gefühl, dass die Wellen der 
Gewalt abhängig von der öffentlichen Diskus-
sion seien. Die Jugendlichen reagierten sehr 
sensibel auf die Häufung von entsprechenden 
Meldungen in den Medien, welche dann als 
Steigbügelhalter für die Gewalt unter ihnen 
diene. Interessanterweise stelle er selber fest, 
dass die Gewaltwellen an seiner Schule dann 
zunehmen, wenn die Öffentlichkeit mit ent-
sprechenden Informationen «besetzt» sei. 
«Sie erinnern sich vielleicht an den Mordfall 
von Allmen, der in den Medien grosse Beach-
tung fand. Da gab es Phasen, wo Schüler 
einander «verdroschen» und wo Lehrerinnen 
zu mir kamen und sich aus Angst vor den 
Schülern auf dem Pausenplatz zurückgezo-
gen haben.» 

Der Lehrbetrieb als Druckmittel
Was tut die gibb, wenn doch mal eine Schü-
lerin oder ein Schüler renitent wird? In diesem 
Fall habe man mit dem Lehrmeister ein sehr 
gutes Druckmittel in der Hand. Daniel Hurter 

beschreibt den Fall des Schülers, der auf dem 
Pausenhof gekifft hat und auf kürzestem Weg 
in sein Büro bestellt wurde: «In Anwesenheit 
des Schülers machten wir ihm klar, dass er 
bekifft an diesem Tag in der Schule nichts 
mehr zu suchen hatte, und ich telefonierte 
umgehend mit dem Lehrmeister. Die Reak-
tionen erfolgten dann blitzartig. Das Kiffen hat 
sofort aufgehört – der Schüler konnte seine 
Lehre erfolgreich abschliessen.»  So einfach 
geht natürlich nicht jeder Fall über die Bühne. 
Die Eltern seien aber nicht mehr in erster Linie 
Ansprechpartner bei Problemen, sondern der 
Lehrbetrieb. In den allermeisten Fällen rea-
gierten die Lehrbetriebe sehr positiv und 
seien dankbar für die Information der Schule, 
führt Daniel Hurter weiter aus. Oft seien auf-
fällige Schülerinnen oder Schüler nicht nur an 
der Berufsschule renitent, sondern auch im 
Lehrbetrieb. Wenn die Schule reagiert und auf 
den Lehrbetrieb zukommt, kann sie sich der 
Unterstützung sicher sein.

Keine deutliche Zunahme der Gewalt
Daniel Hurter ist seit über einem Jahrzehnt in 
der Schulleitung der gibb tätig und hat in die-
ser Zeit eine grosse Veränderung im Verhalten 

der Jugendlichen festgestellt. Sie seien nicht 
generell gewalttätiger geworden, wie das in 
der medialen Öffentlichkeit oft dargestellt 
werde, sondern aggressiver im kommunika-
tiven Umgang. Oder anders gesagt: Die 
Jugendlichen wollen heute Antworten auf ihre 
Fragen erhalten. Früher konnte eine Lehrkraft 
den Jugendlichen den Mund verbieten – heu-
te wird das nicht mehr akzeptiert. Es gehe 
nun darum, die Aggression in positive kom-
munikative Bahnen zu lenken und gewaltfreie 
Kommunikation zu schulen. Trotzdem gebe 
es immer wieder Einzelfälle, welche die Aus-
nahme zur Regel darstellen und wo nur 
Repres sion als Massnahme zum Ziel führe. 

Kontakt: daniel.hurter@gibb.ch

Text: Mathias Marti

Foto: Keystone

Synthèse 

La prévention de la violence est un sujet 
dont on discute aussi dans les écoles pro-
fessionnelles. Cependant, en se rensei-
gnant auprès des responsables de l’Ecole 
professionnelle artisanale et industrielle de 
Berne (gibb), on se rend compte que le 
nombre de cas de violences a clairement 
baissé ces trois dernières années. Les 
écoles professionnelles préfèrent miser 
sur des mesures influençant la culture de 
l’école en général que sur des concepts 
menant à des mesures disciplinaires. 
Selon Daniel Hurter, directeur adjoint de la 
gibb, les jeunes de son école ne sont pas 
plus violents qu’il y a dix ans mais exigent 
simplement de plus en plus des réponses 
à leurs questions. Il constate également 
que la couverture médiatique des éclats de 
violence dans les écoles a un impact sur le 
comportement des jeunes de la gibb. L’in-
troduction d’une communication sans vio-
lence permettrait aux jeunes de bâtir leur 
avenir sur de bonnes bases.

Die Gewerblich-Industrielle Berufsschule 
Bern (gibb) ist eine kantonale Institution 
der beruflichen Grund- und Weiterbil-
dung. An der Schule unterrichten rund 
600 Lehrkräfte und Dozierende ca. 6700 
Lernende aus über 60 Berufen sowie 
etwa 1000 gelernte Berufsleute. Die gibb 
ist ein kantonales Kompetenzzentrum der 
Berufsbildung und damit ein wichtiger 
Partner von Betrieben und Verbänden. 
Daniel Hurter ist seit acht Jahren stellver-
tretender Direktor und leitet die Schule in 
pädagogischer und organisatorischer 
Sicht in Teilbereichen.
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Psychologische erste Hilfe in Schulen Kolumne

Reagiert wurde sofort. Nachdem die Umge-
bung gesichert war, stürmte die Polizei ins 
Schulhaus. «Dritter Stock, Schulzimmer 
rechts!» informierte sie der Schulleiter. Zwei 
Polizisten stürmten die Treppe hinauf und tra-
ten ins Schulzimmer. «In der letzten Bankreihe 
sitzt er!» flüsterte die Lehrerin ihnen zu. Die 
beiden Ordnungshüter, bewaffnet mit Schlag-
stock und Pistole, hatten ihn nun endlich, den 
elfjährigen Tatverdächtigen. Sie legten ihm 
Handschellen an und zerrten ihn aus dem 
Zimmer. Das ganze Schulhaus verfolgte aus 
den Fenstern, wie ihr Kollege abgeführt wur-
de. Am nächsten Tag war das Care-Team 
präsent. Gespräche mit den Schulklassen 
wurden geführt. Der verhaftete Schüler blieb 
in Haft, verhielt sich renitent. Er wollte nicht 
zugeben, dass er eine Attacke geplant hatte. 
Er wurde dem KJPD überwiesen, eine psychi-
atrische Abklärung stand an und Mitschüler 
wurden angehört. Schliesslich stellte sich 
heraus, was wirklich geschehen war. Eine 
Klassenkollegin hatte im Gang überhört, wie 
der Knabe einem Kollegen zugeraunt hat: 
«Das gibt ein zweites Erfurt!» Sofort eilte sie 
zu ihrer Lehrerin und teilte ihr mit, dass ein 
Schüler einen Anschlag plane. Die Polizei 
wurde eingeschaltet.

Der Vorfall ist nicht fingiert, sondern hat sich 
so zugetragen. Natürlich: Im Nachhinein ist 
man gescheiter. Die Polizei und die Lehrerin 
dachten an das Schlimmste, ein zweites Mas-
saker wie in Deutschland galt es zu verhin-
dern. Risiken durfte man keine eingehen, und 
ausserdem war Gewalt an Schulen in allen 
Medien voll präsent. Dieser Vorfall zeigt, wie 
schwierig Gewaltprävention ist. Wenn wir an 
Gewaltprävention denken, dann kommen uns 
meistens Bilder in den Sinn, die uns von 
Medien, Büchern oder Hörsagen kolportiert 
werden. Wir denken an Schlägereien, Amok-
läufe oder Vergewaltigungen. Selbstverständ-
lich wollen wir alles unternehmen, um solche 
grässlichen Vorfälle zu verhindern. Nur: Diese 
Bilder widerspiegeln nicht die Realität in den 
Schulen. Bei den Vorfällen, von denen wir in 
den Medien hören, handelt es sich meistens 
um Ausnahmefälle. Dienen sie jedoch als 
Referenzfälle für Interventionen, dann ist das 
problematisch.

Bei der überwiegenden Mehrzahl der Gewalt-
vorfälle in der Schule handelt es sich um klei-
ne Vorfälle. Eine Balgerei, die ausartet, ein 
Wortwechsel, der zu einem Faustschlag führt, 
oder eine grobe Beleidigung. Bei solchen 
Vorfällen müssen nicht Fachpersonen, Care-
Teams mobilisiert werden, sondern die unmit-
telbaren Bezugspersonen der Schüler und 
Schülerinnen sind gefordert. Bevor man 
 Ausseninstanzen anruft oder Anti-Aggres-
sionsprogramme beschliesst, gilt es, die eige-
nen Ressourcen zu nutzen. Oft genügt ein 
ernsthaftes Wort der Lehrerin oder eine schul-
hausinterne Strafe. Gewaltprävention muss 
primär über die unmittelbaren Bezugsper-
sonen der Kinder und Jugendlichen erfolgen. 
Die Bezugspersonen der Kinder können am 
besten die Bedeutung einer Drohung, eines 
Kampfes oder eines Konfliktes abschätzen. 
Sie müssen sich um die Kinder kümmern, 
intervenieren. In den meisten Fällen genügen 
Fachpersonen als Berater. Bei obigem Vorfall 
hätte es keine Polizeiaktion gebraucht, besser 
wäre gewesen, wenn die Lehrerin erst mal mit 
dem Jungen gesprochen hätte. 

Allan Guggenbühl, Prof. Dr. phil. Psychologe VBP/FSP, 

Leiter der Abteilung für Gruppenpsychotherapie für Kin-

der und Jugendliche an der kantonalen Erziehungsbera-

tung der Stadt Bern 

Foto: zvg

Liebe Leserin, lieber Leser

In der Kolumne äussern Autorinnen und Autoren 
eine unabhängige Meinung zu einem frei gewählten 
Bildungsthema. Deren Inhalt muss sich nicht mit der 
Haltung der Erziehungsdirektion oder der Redaktion 
decken. Kolumnistinnen und Kolumnisten sind dabei 
an die Wahrheitspflicht gebunden und orientieren sich 
an den vom Presserat herausgegebenen journalis-
tischen Spielregeln (www.presserat.ch). 

Die Redaktion

Allan Guggenbühl
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Liebe Leserin, lieber Leser

Kaum ein Tag vergeht ohne einen bebilderten Artikel in der Presse 
über einen Gewaltakt Jugendlicher. Nur am Rand war erst kürzlich zu 
lesen, dass sich in der Schweiz jeden dritten Tag ein Jugendlicher 
umbringt. Gewalt im Stillen und im Lauten – zu Hause, in den Medien, 
auf dem Pausenplatz, im Klassenzimmer … Überall bebildert, gleich-
sam ein Sog. Angesichts der Omnipräsenz bildlich dargestellter 
Gewalt und der zunehmenden Möglichkeiten, das Gewalttätige auszu-
leben, wird mehr und mehr eine «Gewalterziehung» gefordert. Wie 
also dem Gewalttätigen im Menschen begegnen? Die folgenden Bei-
träge gehen diesen Fragen nach. Hier vorab ein paar persönliche 
Gedanken: 
«Gut» und «böse» als Pole einer Ganzheit verstehen: Ist es nicht so, 
dass das sogenannt «Gute» das «Böse» bedingt, um sich seiner selbst 
bewusst zu werden? In diesem Sinne stellt sich das Dunkle in den 
Dienst des Hellen. Wo Licht ist, ist auch Schatten. Hier gibt es kein 
«Entweder-oder», sondern nur ein «Sowohl-als-auch». Alle Märchen, 
jede Geschichte und auch die Bibel erzählen von diesem Kampf zwi-
schen Licht und Finsternis. Fühlen wir tief in uns nicht immer wieder 
beides und sind gefordert, uns bewusst «menschen-würdig» zu ent-
scheiden? Könnte eine Erziehung, die das Thema Gewalt integriert, 
nicht dort beginnen, wo ich unterscheiden lerne zwischen dem Men-
schen an sich und seinem Verhalten? Mensch, du bist angenommen. 
Dein gewalttätiges Handeln jedoch kann ich nicht akzeptieren! 
Annehmen des Dunklen in uns: In uns ist alles. Wir haben sowohl den 
Mörder, die Mörderin in uns, wie auch den Liebenden, die Liebende: 
«Individuation durch die Integration des Schattens – Selbstwerdung 
durch die Integration des Dunklen als Teil unserer selbst», so 
C.G. Jung. Also nicht abspalten, nach aussen projizieren, was uns 
nicht gefällt oder Angst macht, sondern dieses annehmen und inte-
grieren als Teil unserer Ganzheit. Könnten wir nicht offen darüber 
 sprechen lernen, dass wir alle den Gewalttätigen kennen, der sich 
subtil kontrolliert verhält im Äussern, im Innern jedoch präsent ist?  
Der Menschen beurteilt in Gute und Böse, der den eigenen Lebens-
traum unterdrückt und der voller Missgunst ist … Auch Gedanken sind 
Kräfte! 

Beziehung gestalten: «Wer eine gute Beziehung hat zu seiner Lehrper-
son, der wird kaum gewalttätig», meinte kürzlich ein Erziehungsbera-
ter. Eine gute Beziehung entsteht dort, wo ein Mensch sich angenom-
men, verstanden fühlt. Der Neuropsychologe J. Bauer weist nach, 
dass wir in unseren Genen einen Bauplan haben für den Körper, nicht 
aber für das Seelisch-Geistige. Aufgrund sogenannter Spiegelneu-
ronen formt sich das Seelisch-Geistige in den Beziehungen, die wir 
erleben. Die Forschung belegt, dass Gewalt oft eine Kompensation 
fehlender, wohlwollend-verbindlicher Beziehungen ist. Steht hinter der 
Gewalt also eine Beziehungsnot, eine Einsamkeit? Wäre nicht ein 
Schlüssel dort zu finden, wo wir uns eingestehen, dass die Sehnsucht 
aller ist, gesehen, verstanden, angenommen – ja, geliebt – zu werden? 
Wir lassen uns ein auf Beziehung: Was genau brauchst du, Mensch, 
dass du derart schrecklich handelst, derart abwertend denkst? Wir 
sehen dann nicht bloss den Gewaltakt in uns und um uns, dem Einhalt 
zu gebieten ist, sondern erkennen dahinter den Menschen auf der 
Suche nach seinem Sinn. Beziehungsgestaltung ist für mich ein pri-
märes Anliegen des Lebensraums Schule und damit nicht nur ein Bei-
trag an den Lernerfolg, sondern vielleicht der wesentlichste Beitrag 
zum Umgang mit Gewalt im Innern und Äussern. 

Urs Gfeller 
Bereichsleiter Berufsbiografie, Beratung und Unterstützung 
Institut für Weiterbildung

Kontakt: urs.gfeller@phbern.ch

Foto: Paco Carrascosa

Die Fotografien in dieser Ausgabe des PHBern-Teils von e-ducation 
stammen aus der Kamera des Berner Fotografen Simon Lieberherr. Er 
hat unabhängig von den Aussagen in den Artikeln das Thema «Gewalt 
an Schulen» auf seine Art umgesetzt.
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Jugend im Konflikt

Schreibt man über Gewalt, gar die von Jugendlichen oder von Schülern begangene, so bewegt man sich auf einem Minenfeld. 

Es ist damit von der abendlichen Belästigung über das neue Zauberwort «Mobbing» bis zum angekündigten Amoklauf fast 

alles gemeint. Wie können angehende Lehrpersonen auf dieses Thema vorbereitet werden?
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gungen von Jugendlichen vorgelegt worden. 
Grob kann Folgendes gesagt werden: In den 
letzten 20 Jahren ist die Zahl angezeigter 
Gewalt von Jugendlichen gestiegen. Während 
die eine Interpretation darin «realistisch» 
einen klaren Trend sieht, verweist die andere 
darauf, dass diesen Zahlen eine gesellschaft-
lich vermittelte erhöhte Anzeigenbereitschaft 
von Eltern, Schüler- und Lehrerschaft sowie 
der Polizei zugrunde liegt. Einigkeit besteht 
über den hohen Anteil von Jugendlichen mit 
Migrationshintergrund. Aber auch hier liegt 
der Teufel im Detail: Nicht nur ist dieser 
abhängig vom Bildungsniveau der Eltern, 
offensichtlich – so zeigt eine Studie von Mar-
tin Killias – ist die Jugenddelinquenz in Län-
dern wie Bosnien-Herzegowina auch nied-
riger als die der vergleichbaren Kulturgruppe 
in der Schweiz.

Verbote versus Prävention
Konjunktur haben im Moment Verbote eben-
so wie starke Wörter. Im Grunde entspricht 
das infantile, Angst bannende Gepose von 
Klein-Machos der Hilflosigkeit, mit der man-
che Gemeinden den Dorfplatz abends für trin-

Gesellschaftlich hoch aufgeladen, schreit das 
Thema «Gewalt» nach Kommentaren und 
Demonstration von Handlungskompetenz. 
Unabhängig davon, dass Gewalt heute eher 
nicht in der Schule stattfindet – dieser soziale 
Raum ist nach wie vor viel zu kontrolliert –, ist 
die Verunsicherung gerade unter angehenden 
Lehrpersonen gross. Dass das Thema heute 
beschönigend heruntergeredet würde, kann 
niemand seriös behaupten. Wie bei anderen 
Themen hat sich auch in diesem Feld einer-
seits ein Expertentum gebildet, welches 

Gesteigertes Angstniveau bei 
 Lehrpersonen
Denke ich an meine Primarschulzeit zurück, 
so fallen mir geworfene Steine, blutige Köpfe, 
eine montagmorgens prügelnde Klassenleh-
rerin, mit einem Sackmesser versuchte 
Erpressungen und ein tödlicher Milzriss auf 
dem Pausenhof ein. Die Beteiligten, Opfer wie 
Täter, waren schon vor 40 Jahren aus Milieus, 
die man heute mit  Begriffen wie «Migrations-
hintergrund» oder «Bildungsferne» beschrei-
ben würde. 
Frage ich zu Beginn der Lehrveranstaltungen 
die zukünftigen Lehrpersonen nach ihren 
Gewalterlebnissen aus den letzten Monaten, 
so sind die Berichte meist spärlich. Nun kann 
dies auf die soziale Herkunft zurück geführt 
werden, dennoch kontrastieren sie eindrück-
lich mit den Befürchtungen, die viele von 
ihnen mit Blick auf ihre zukünftige Berufstä-
tigkeit haben.
Heinz Cornel, Professor an der Alice-Salo-
mon-Fachhochschule für Soziale Arbeit in 
Berlin, sagte mir kürzlich, dass seine Weiter-
bildungen  zum Thema Jugend- und Schulge-
walt völlig überbucht seien. Das Angstniveau 
bei Lehrpersonen sei dramatisch gestiegen. 
Nicht mehr nur Schülerinnen und Schüler, 
auch Lehrpersonen seien zunehmend Klientel 
der Schulsozialarbeit. Dabei, meint er, liege 
deren Angstniveau quer zur realen Lage. 
Bloss fehle Lehrpersonen heute die Sprache 
für die Szenarien, die sie erlebten. Ich möchte 
in aller Kürze andeuten, wo Klärungen mög-
lich sind:

Unterschiedliche Zählweisen
Ein spezifisches Problem besteht in der 
Schweiz im unklaren Zahlenmaterial. Zu 
unterschiedlich war in Gewaltstatistiken bis-
lang die Zählweise der Kantone: Während 
einerseits Verurteiltenstatistiken vorlagen, 
wurden anderseits die Anzeigen gezählt. 
Zugezogen wurden Berichte aus Spitälern 
und solche über subjektiv empfundene 
Gewalt, ebenso finden sich empirische Unter-
suchungen über Ausstiegsmotive von Lehr-
kräften. Erst in letzter Zeit sind auch Befra-

anderseits auf «Meinungen» trifft, die sich auf 
die jeweiligen Lebenswelten beziehen.
Im Folgenden stelle ich eine bewusst ambiva-
lente Position vor, wie mit dieser Verunsiche-
rung, der sich die Ausbildung der Lehrkräfte 
mit voller Berechtigung stellen muss, umge-
gangen werden kann. Ziel kann keine Beteili-
gung an einer Hysterisierung sein, führt diese 
doch nur zu Handlungsblockaden. Deshalb 
vorweg: Wir leben hier und heute in friedlichen 
Zeiten. Legt man Norbert Elias’ »Prozess der 
Zivilisation» zugrunde, dann haben wir das 
Glück, durchwegs «pazifizierte» Gebiete zu 
bewohnen, in denen der gesellschaftlich ver-
mittelte Zwang zum Selbstzwang, zur Kontrol-
le der Affekte, ein historisch einmalig hohes 
Niveau erreicht hat. Vielleicht ist deshalb jeder 
Durchbruch des Normalzustandes so skanda-
lös, wird  vielleicht deshalb Gewalt, die blinde 
zumal, als Schock empfunden. 

Wer auf dem Schulhof Opfer verbaler Gewalt ist …

… kann auch rasch zum Opfer tätlicher Gewalt werden.
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kende Jugendliche sperren wollen. Die 
Marktradikalität der Medien trägt ihr Übriges 
bei. Deren Bündnis mit den Akteuren im poli-
tischen Feld basiert auf einem Aufmerksam-
keitsgewinn: Schon immer war die Darstel-
lung des Angriffs auf die Integrität des Kör-
pers Gewinn bringend. Nichts ist für die 
Medien nützlicher als der Amoklauf in einer 
Schule, dessen persönliche Hintergründe 
meist kurz vor der Tat bereits im Internet sind. 
Während also die eine Antwort der Gesell-
schaft in Verbotsstrategien besteht, ist die 
andere Prävention. Prävention ist heute ein 
professionelles Berufsfeld geworden – und 
jeder, der sich ernsthaft damit beschäftigt, 
weiss, dass Prävention nie früh genug begin-
nen kann. Im Fall der Verhinderung von 
Gewaltkarrieren von Schülern und Jugend-
lichen also am besten in der frühkindlichen 
Begleitung gefährdeter Familien oder mit 
einer seit Jahrzehnten immer nur geforderten, 
aber nie realisierten Chancengleichheit. Aber 
auch Präventionsprogramme können ihre Evi-
denzbasierung natürlich nur dann erweisen, 
wenn sie langfristig angelegt sind und die 
finanzielle Unterstützung bekommen, um 
ihren Nutzen überhaupt abzubilden. Hier liegt 
noch viel Optimierungspotenzial.

«Vertrauen und Gewalt»
Denkt man die extremste Variante von 
Gewalt, so weiss man heute: Das Böse ist 
tatsächlich banal (Hannah Arendt): «Ich habe 
nichts gegen dich persönlich», sagt der Täter 
zum Opfer. In den Balkankriegen waren die 
«ethnischen Säuberer» biedere Familienväter. 
Und Fritzl konnte seine monströsen Phanta-
sien in einem kleinbürgerlichen österrei-
chischen Wohnumfeld realisieren. 
Wäre dies jedoch die Normalität, würde das 
überbordende Interesse an ihr abnehmen. 
Jan Philipp Reemtsma hat in seiner Studie 
über «Vertrauen und Gewalt» darauf hinge-
wiesen, dass wir in «beispielloser Friedlich-
keit» über die Gewalt reden. Anders gesagt: 

Die grosse Leistung der Moderne besteht 
darin, dass «Gewaltabstinenz der entschei-
dende Moment der gesellschaftlichen Kohä-
sion» ist. Zugespitzt: Gegen Gewalt hilft 
Geschwätz! Wer redet, schlägt nicht zu, und 
wer «dauerreflektiert», wirkt  eher gewalthem-
mend als derjenige, der einen komplizierten 
Konflikt mit der Faust löst. Unsere Vorstellung 
von der Welt als Normalfall ist grundsätzlich 
friedlich. Auf dieser Erwartung basieren unse-
re Lebensentwürfe und unsere soziale Praxis. 
Man kann im Normalfall nicht nicht vertrauen. 
Und weil nichts, auf das wir vertrauen, aufs 
Spiel gesetzt werden darf, steht heute jede 
Form von Gewalt – ob in der Familie, in der 
Schule oder im Strassenverkehr – unter 
Rechtfertigungszwang. Nur, auch das hat 
nicht zuletzt das 20. Jahrhundert mit aller 
Deutlichkeit gezeigt, es ist nicht auszuschlies-
sen, dass Gewalt in ihrer extremsten Form 
möglich ist, auch in Zeiten ihres Gegenteils. 
Was kann man also jungen Lehrpersonen ver-
mitteln? Auch wenn es banal klingt: Es geht 
um die Festigung der Stärken unserer Gesell-
schaft, um die Fähigkeit Konflikte gewaltfrei 
zu lösen und das Vertrauen darauf, dass 
genau dies der absolute Normalfall ist.
»Wer denkt, ist in aller Kritik nicht wütend: 
Denken hat die Wut sublimiert. Weil der Den-
kende es sich nicht antun muss, will er es 
auch den anderen nicht antun.» (Th. W. Ador-
no)

Text und Kontakt: Cornelius Helmes, Dozent für Soziolo-

gie, Institut Sekundarstufe I, cornelius.helmes@phbern.ch
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Synthèse

La violence est un thème dont l’évocation 
fait naître beaucoup d’émotions. Tout un 
chacun peut rapporter ses propres expé-
riences. Pourtant, comme par le passé, 
nous vivons des temps pacifiques. Lors-
que l’on parle de violence à l’école, il s’agit 
avant tout de violence juvénile. La forma-
tion des étudiant-e-s de la PHBern doit 
intégrer le fait que, désormais, des cas de 
violence individuels sont de plus en plus 
souvent présentés à l’opinion publique 
comme le reflet d’une situation globale. Il 
est donc important pour eux/elles de pren-
dre du recul par rapport aux différentes 
statistiques et de comprendre leur envers. 
Il est nécessaire par ailleurs qu’ils/elles 
étudient d’un nouvel œil les observations 
effectuées et les replacent dans le contex-
te des principes qui gouvernent notre 
société. Une entreprise parfois difficile à 
mener avec pour objectif d’inspirer la 
sérénité face à l’hystérie. Car il faut bien 
se rappeler, qu’au-delà des deux stratégies 
actuelles, l’une dans le domaine de la 
répression, l’autre dans celui de la préven-
tion, notre représentation du monde est 
fondamentalement pacifique. Nous avons 
appris à penser, à parler, à argumenter. 
Cette compétence sociale constitue à la 
fois la base indispensable et une nécessité 
pour faire face à la violence.

Aus Angst vor Konsequenzen schauen Schülerinnen 

und Schüler weg, wenn jemand anderes zum Opfer 

wird – und sind froh, dass es sie nicht trifft.

Fotos: Simon Lieberherr
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Alle Gefühle und Gedanken entstehen in uns

Verweigerung, Drohungen, Diffamierungen und Handgreiflichkeiten sind im Lehrer- und Lehrerinnenalltag 

 Dynamiken, welche es ernst zu nehmen und zu verstehen gilt. Die Beraterinnen und Berater des Instituts für 

Weiterbildung der PHBern verstehen diese und unterstützen Lehrpersonen in schwierigen Situationen. 

Was heisst das, wenn ich als Lehrperson 
Gewalt im Schulalltag erlebe? Welche Emo-
tionen löst der Vorfall in mir aus? Was kann 
ich tun, um wieder standhaft und handlungs-
fähig zu werden? Die Beratungsstelle bietet 
der betroffenen Lehrperson die Möglichkeit, 
mit Fachleuten die Situation zu analysieren 
und sich selbst handlungswirksamer zu 
machen, um den Anforderungen gewachsen 
zu sein. Sie zeigt unter anderem auf, wie 
Betroffene erlebte Gewalt konstruktiv verar-
beiten können. Dieser Artikel zeigt eine mög-
liche Vorgehensweise, welche bewusst auf 
die innere Ebene der Dynamik fokussiert. 
Lehrerin X ist von Eltern der Unfähigkeit, was 
Disziplin und Ordnung anbelangt, bezichtigt 
worden. Ihr ist bei einem ADS-Kind die Hand 
ausgerutscht. Ein Elternbrief, unterzeichnet 
von der Hälfte der Elternschaft, fordert nun, 
dass die Lehrerin entlassen werde. Sie sei 
unzumutbar, die Kinder hätten null Chancen, 
bei ihr etwas zu lernen und in ihrer sozialen 
Entwicklung gefördert zu werden. Die Lehre-
rin hat in zwölf Jahren Berufserfahrung noch 

Frau X macht folgende Aufstellung der ver-
schiedenen Persönlichkeitsaspekte bzw. des 
inneren Teams. Die Angst spricht: «Ich bin da, 
weil ich fühle, dass dich die Eltern weghaben 
wollen.» Die Leistung spricht: «Du hast es zu 
wenig gut gemacht, du hast versagt!» Das 
innere hohe Ideal spricht: «Dir ist die Hand 
ausgerutscht, du bist eine Versagerin, du bist 
unfähig!». Der Schmerz spricht: «Fühle wie 
schmerzhaft es ist, nach all deinen Anstren-
gungen einfach abgeschossen zu werden.»

Zweite Phase: innere Dynamik sichtbar 
machen
Mit gezielten Fragen zu den ausgelösten 
Emotionen, zu den Gedanken, den inneren 
Stimmen und Figuren wird die Innenwelt 
sichtbar gemacht. Schwierigkeiten, welche 
beim Menschen starke Emotionen im Hier 
und Jetzt auslösen, haben häufig eine Verbin-
dung zu früheren Erfahrungen. Emotionen 
kennen keine Zeit, daher können früher 
erlebte und nicht verarbeitete emotionale und 
mentale Erfahrungen plötzlich im Hier und 
Jetzt auftauchen. Es finden Projektionen und 
Übertragungen statt. Ziel ist, dass sich die 
Lehrperson bewusst wird, dass die starke 
emotionale Reaktion eine Verknüpfung dar-
stellt zwischen dem Auslöser im Aussen und 
der alten unbewussten Erfahrung im Innern.
 
Das Erlebnis schwemmte bei der Lehrperson 
X eine verdrängte Thematik hervor, nämlich als 
Kind schon alles Mögliche getan zu haben, um 
Fehler zu vermeiden, den kritisierenden Vater 
durch perfekte Leistungen zufriedenzustellen, 
um damit die Mutter zu schonen. Lehrerin X 
hat immer das Beste gegeben, hat sich durch 
die Leistung definiert, hat Enttäuschungen, 
Schmerz, Angst und Wut, welche sie als Kind 
auch erlebte, nicht zugelassen, weil die Eltern 
«geschont» werden mussten. Trotz aller 
Anstrengung ist Lehrerin X nun gescheitert. 
Eine Selbstabwertungsspirale ist in Gang 
gesetzt, sie bereitet ihr schlaflose Nächte bis 
hin zu Suizidgedanken. Der äussere Auslöser 
ist bei dieser Lehrperson die Elternschaft, wel-
che die Lehrerin der Unfähigkeit beschuldigt, 

nie so etwas erlebt. Sie, welche immer ihr 
Bestes gegeben hat, wird in Frage gestellt. 
Eine Welt bricht zusammen, eine tiefe emotio-
nale Erschütterung macht sich breit. Die Leh-
rerin, welche sich vor allem durch ihre Tätig-
keit und durch ihre Leistung definierte, rea-
giert mit einem Nervenzusammenbruch und 
ist für drei Monate arbeitsunfähig.

Erste Phase: benennen der Krise
Es ist Aufgabe der Beratung, der Lehrperson 
Raum zu geben, die subjektiv erlebte Krise zu 
benennen, um das Vorgefallene offen und im 
Klartext äussern zu dürfen. Die Emotionen 
von Schmerz, Angst, Wut, Hass und Ohn-
macht müssen erst einmal einen urteilsfreien, 
geschützten Raum bekommen. Dabei nimmt 
die Beratungsperson eine nicht schuldzuwei-
sende Haltung ein. Zulassen, Benennen und 
Annehmen der Emotionen sind die Grundlage 
für Wandlung und Integration.

Durch die neuen Kommunikationsmittel sind auch neue 

Formen der Gewalt entstanden: Mobbing per SMS …
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im Inneren aber ist gleichzeitig die alte Kind-
heitsgeschichte aktualisiert mit dem Vater, der 
immer kritisierte, und der Mutter, welche mit 
Überforderung reagierte und ihr Kind auch 
nicht schützen konnte. Die Verknüpfung von 
damals mit heute löst einen alten Schmerz 
aus, der zum neuen Schmerz hinzukommt und 
bei der Lehrerin zu einem Zusammenbruch 
führt. Für die Lehrperson ist es wichtig, diese 
Verknüpfung zu erkennen und innerlich von 
der früheren Geschichte zu trennen. Das, was 
hier geschehen ist, kann eine Chance sein, ein 
altes Biografiethema zu heilen.

Dritte Phase: Veränderungsarbeit
Es gilt sorgfältig zu unterscheiden, welche 
Themen im Beratungssetting bearbeitet wer-
den, und wo es unter Umständen angezeigt 
ist, die biografischen Themen in einem thera-
peutischen Rahmen ausserhalb der Beratung 
anzugehen. Die Beratungsperson arbeitet vor 
allem im Bereich der Wahrnehmungs- und 
Bewusstseinsschulung. Dabei sind Gedan-
kenmuster, innere Teamdynamik und Präsenz 
im Hier und Jetzt wichtig. Alle Gedanken und 
Gefühle entstehen im Menschen selbst. Mit-
menschen können lediglich Auslöser für das 
eigene Denken und Fühlen sein. Die Freiheit 
des Menschen ist es, wie er auf eine ausgelö-
ste Situation Antwort gibt. Hier muss er ernst 
nehmen, was in ihm an Gedanken und Emo-
tionen ausgelöst worden ist. Sich den eigenen 
Gedanken und Gefühlen und deren Automa-
tismen bewusst zu werden, führt zu grösserer 
Selbstverantwortung im eigenen Denken und 

Fühlen, ohne sich selbst dabei zu verurteilen. 
Lehrpersonen, welche nur gut und perfekt 
sein wollen, verdrängen die dunkle Seite, so 
muss ihnen das Dunkle im Aussen begegnen. 

Bei Lehrerin X haben die Eltern lediglich 
durch ihre Stellungnahme starke Emotionen 
ausgelöst. Sie haben mit der Lehrerin keine 
persönliche Geschichte, sind daher auch 
nicht verantwortlich für das, was in ihr ausge-
löst wird. Die Lehrerin erkennt, dass alte früh-
kindliche Verletzungen aktiviert wurden. Sie 
will diesen Teil mit ihrem Therapeuten bear-
beiten. In der Beratungsarbeit lernt sie sich 
sorgfältig zu beobachten und  innerlich Ver-
gangenes vom heutigen Erleben zu trennen. 
Wichtig ist, die Denkmuster und die inneren 
Überzeugungen, welche hinter der Selbstab-
wertung und der Leistungsdefinierung stehen, 
herauszuarbeiten.

Vierte Phase: Klärung im Aussen 
Wichtig ist, dass die Lehrerin das Vertrauen 
der Eltern zurückgewinnt und bei den Kindern 
ein konstruktives Klassenklima herstellen 
kann. Durch eine sorgfältige Vorbereitung des 
Elternabends ist die Lehrperson in der Lage, 
sich vor den Eltern zu erklären und ihren 
Bewusstwerdungsprozess transparent zu 
machen. In einem weitern Schritt müssen 
Massnahmen auf der Ebene Klassenführung 
und der Schulhauskultur angeschaut werden. 
Die Lehrperson kann an diesem Punkt die 
Kursangebote des Instituts für Weiterbildung 
abrufen. 

Die Beratungserfahrung zeigt, dass die Klä-
rung auf der inneren Ebene eine Vorausset-
zung ist, dass wirkliche Einsichten und Wand-
lungen geschehen. Die Interventionen auf  
der äusseren Ebene werden erst nachhaltig 
wirksam, wenn sich die Lehrperson innerlich 
verbindlich in einen Prozess einlässt. Dies 
erfordert Mut und ermöglicht, sich von 
Schuldzuweisungen zu lösen – der erste 
Schritt hin zu einer Veränderung. 

Text und Kontakt:

Ursula Rohrbach, Angebotsverantwortliche «Im Brenn-

punkt», Institut für Weiterbildung, ursula.rohrbach@

phbern.ch; 

Gerhard Stähli, Fachbereichsverantwortlicher Case 

Management, Institut für Weiterbildung, gerhard.staehli@

phbern.ch 
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… oder Gewaltakte, die mitgeschnitten und ins Internet 

gestellt werden, das sogenannte «Happy Slapping».

Fotos: Simon Lieberherr
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Umgang mit Aggressionen im Klassenzimmer

Forschende der PHBern untersuchen in zwei Projekten, wie Lehrpersonen in schwierigen Unterrichtssituationen 

unterstützt werden können. Mit dem Beobachtungssystem BASYS können Lehrpersonen aggressives Schüler-

verhalten differenziert erfassen und Interventionsperspektiven ableiten. Im pädagogisch-didaktischen Coaching 

erarbeiten Experten mit Lehrpersonen Lösungen zur Prävention von Unterrichtsstörungen.

Oft sind es nicht einzelne extreme Gewalt-
ereignisse, sondern immer wiederkehrende 
verbale oder körperliche aggressive Verhal-
tensweisen, die Lehrkräfte zermürben und 
das Klassenklima beherrschen. Lehr-Lern-
Prozesse werden gestört. Lehrerinnen und 
Lehrer sind während ihres Unterrichts vielfäl-
tigen Anforderungen ausgesetzt. Sie verlas-
sen das Klassenzimmer entmutigt, müde und 
niedergeschlagen mit dem diffusen Gefühl, 
«heute ist es wieder einmal gar nicht gut 
gelaufen», ohne jedoch problematische 
Verhaltensmus ter differenziert beschreiben zu 
können. Daher fehlen ihnen konkrete Ansatz-
punkte für die Entwicklung von Interventions-
perspektiven.
Schülerinnen und Schüler passen ihr Verhal-
ten sehr stark der Situation im Klassenzimmer 
an. Viele Kinder und Jugendliche entwickeln 
problematische Person-Umwelt-Beziehungen 
im Sinne von Wenn-dann-Relationen. Tim 
reagiert vorwiegend dann aggressiv, wenn 
seine Lehrerin eine schulische Anforderung 
an ihn stellt. Lea interpretiert neutrale Annäh-
rungen ihrer Mitschüler als feindlich und 
wehrt sich mit Schlägen. Peter setzt aggres-
sives Verhalten ganz gezielt ein, um seine 
Ziele durchzusetzen. 

Beobachtungssystem zur Analyse 
 aggressiven Verhaltens
Mit dem Beobachtungssystem zur Analyse 
aggressiven Verhaltens in schulischen Set-
tings BASYS-L (Wettstein 2008) können Lehr-
personen solche Muster im Unterricht diffe-

renziert erfassen und gezielt Interventionsper-
spektiven ableiten. Die erweiterte Version 
BASYS-F richtet sich an Fachpersonen, wel-
che in nichtteilnehmender Beobachtung 
zusätzlich das methodisch-didaktische Set-
ting, die Funktion des Verhaltens und die 
Reaktion der Lehrkraft auf die störende Schü-
lerhandlung erfassen. Der Austausch zwi-
schen Psychologen und Lehrpersonen im 
diagnostischen Prozess bietet zugleich einen 
niederschwelligen Einstieg für Interventions-
massnahmen und die Entwicklung eines stö-
rungspräventiven Unterrichts. 
Aggressives Verhalten ist jedoch nicht das 
einzige Problem. In einigen Klassen sind 
Lehr-Lern-Prozesse gestört. Es dauert häufig 
sehr lange, bis die Lehrperson mit dem 
Unterricht beginnen kann. Arbeitsprozesse 
werden immer wieder unterbrochen, und die 
Lehrperson spricht kaum noch über Lehr-
Lern-Inhalte, sondern versucht gleich einem 
Dompteur mit steuerungsbezogenen Äusse-

rungen die Klasse in Schach zu halten. Die 
Folgen sind für beide Seiten fatal. Die Lehr-
person reduziert frustriert durch die Unter-
richtsstörungen den Vorbereitungsaufwand 
und bereitet sich nur noch darauf vor, in den 
Ring der sozialen Aushandlung zu steigen. 
Die Schülerinnen und Schüler beklagen sich 
zunehmend über den langweiligen, ereignis-
losen Unterricht und füllen diese Lücke durch 
weitere Störmanöver aus. Wie kann dieser 
Teufelskreis durchbrochen werden?

Das pädagogisch-didaktische Coaching
Situationslosgelöste Trainings bringen meist 
wenig Erfolg, weil der Transfer in die Schul-
praxis selten gelingt. Wir packen deshalb die 
Probleme dort an, wo sie auftreten. Im Rah-
men eines Forschungsprojektes erarbeiten 
wir gemeinsam mit Lehrpersonen vor Ort 
lösungsorientierte Strategien zur Verminde-
rung von Unterrichtsstörungen und werten 
die Unterrichtssequenz gemeinsam mit der 
Lehrkraft mittels Videoanalyse aus. Wir über-
nehmen so Mitverantwortung für den gemein-
sam gestalteten Unterricht. So können neue 
Interventionsansätze erprobt werden.

Das pädagogisch-didaktische Coaching setzt 
auf zwei Ebenen an. Auf einer pädagogischen 
Ebene werden gegenseitige Erwartungshal-
tungen verändert. Lehrkräfte und Lernende 
erinnern in Konfliktsituationen manchmal an 
streitende Ehepaare, wobei der Ausgang der 
Aushandlung für beide Akteure jeweils schon 
vor Beginn der Interaktion klar ist:

BASYS hilft Lehrpersonen, aggressive 

Verhaltensweisen differenziert zu erfassen 

und Interventionen abzuleiten.

Foto: zVg
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Text und Kontakt: Dr. Alexander Wettstein, Dozent Pri-

vates Institut Vorschulstufe und Primarstufe NMS und 

Institut für Heilpädagogik, alexander.wettstein@phbern.

ch; 

Prof. Dr. Beat Thommen, Dozent Institut für Heilpädago-

gik, beat.thommen@phbern.ch
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Lehrperson Maria
1. Die Lehrerin erteilt einen Arbeitsauftrag.
3. Mou. (Geht zu Maria). Itz tüe mir schribe.
5. Auso, chasch när, we dir öppis i Sinn 

chunnt. 

2. I wott nüt schribe. (trotzig).
4. Nei, nei nei nei (schreiend). Ig mache nüt, 

nüt, nüt.
6. Maria öffnet ihr Pult und wirft ihr Heft hinein.

Lehrperson Maria
1. Die Lehrerin erteilt einen Arbeitsauftrag.
3. Das verstehe ich gut. Komm, ich schreibe 

für dich.
5. Die Lehrerin nimmt das Heft und beginnt 

zu schreiben.

2. I wott nüt schribe (trotzig).
4. Ämu nei?! (ungläubig, schaut verunsichert 

zur Lehrperson).
6. He, aber ig muess ja hie öppis lehre! (nimmt 

das Heft und beginnt zu schreiben).

Solche Interventionen schaffen vorüberge-
hend Luft und erweitern den Handlungsspiel-
raum der Lehrperson. Diese neue Lücke 
muss aber didaktisch durch einen anre-
genden Unterricht ausgefüllt werden. Auf 
einer didaktischen Ebene erarbeiten die 
Coaches mit Lehrpersonen einen span-
nenden und differenzierenden Unterricht, um 
so die Schülerinnen und Schüler bei ihren 
Interessen zu packen.
Nur allzu oft wird versucht, aggressivem Ver-
halten ausschliesslich auf einer pädago-
gischen Steuerungsebene zu begegnen. Die 
Erprobung des pädagogisch-didaktischen 
Coachings zeigt, dass über die Verbesserung 
der Didaktik aggressives Verhalten reduziert 
und das Arbeitsverhalten der Schülerinnen 
und Schüler verbessert werden kann. Lehr-
Lern-Prozesse rücken wieder in den Vorder-
grund.

Synthèse 

Des chercheurs et chercheuses de la 
PHBern mènent actuellement deux projets 
dans lesquels ils étudient la manière de 
soutenir le corps enseignant dans les situa-
tions scolaires difficiles. Le système d’ob-
servation et d’analyse BASYS permet aux 
enseignant-e-s d’identifier les comporte-
ments agressifs de façon différenciée et 
d’intervenir en conséquence. Lors de séan-
ces d’accompagnement pédagogique et 
didactique, des experts élaborent avec les 
enseignant-e-s des solutions pour prévenir 
les incidents durant les cours. La version 
étendue BASYS-F s’adresse aux spécialis-
tes qui, observant les situations sans y 
prendre part, consignent le contexte 
méthodologique et didactique, les paramè-
tres du comportement et la réaction de 
l’enseignant-e face à l’attitude perturba-
trice de l’élève. Les échanges qui ont lieu 
ensuite entre les psychologues et les ensei-
gnant-e-s à l’occasion du diagnostic per-
mettent de mettre en place plus facilement 
des mesures d’intervention et de dévelop-
per un mode d’enseignement qui limite la 
survenue de comportements agressifs. Ces 
comportements ne constituent toutefois 
pas le seul problème. Dans certaines clas-
ses, le processus de transmission et d’ac-
quisition du savoir est perturbé. L’ensei-
gnant-e ne peut plus se concentrer sur le 
contenu de l’enseignement et tente, tel un 
dompteur, de maîtriser sa classe en lançant 
des ordres. Les conséquences de cette 
attitude sont fatales pour les deux parties: 
l’enseignant-e, frustré-e, ne s’investit plus 
autant dans la préparation de ses cours et 
s’apprête seulement à entrer dans la spi-
rale de la négociation avec ses élèves. Les 
élèves déplorent de plus en plus des cours 
ennuyeux et monotones et comblent le vide 
ainsi créé en inventant de nouveaux strata-
gèmes pour perturber les cours. 

Gewalt gegen Eigentum anderer Personen…

… oder gegen öffentliches Eigentum …

… ist oft auch eine Machtdemonstration.

Fotos: Simon Lieberherr

Durch paradoxe Interventionen können eingeschliffene Deutungs- und Interaktionsmuster 
aufgebrochen werden:
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Sexuelle Gewalt und der Geschlechteraspekt

Sexualität und Gewalt sind im Alltag so präsent wie noch nie. Um ihnen adäquat zu begegnen, gilt es  

Grenzüberschreitungen zu erkennen, zu ahnden und Verhaltensregeln aufzustellen. Wirksame Prävention betrifft 

sowohl Lehrpersonen als auch Schulleitungen. Dies haben die Teilnehmenden an der Tagung «sexualisierte 

Gewalt» des Instituts für Weiterbildung der PHBern gelernt. 

Unter Kindern machen Mädchen ca. 25% der 
Übergriffige gegenüber 75% der Jungen aus. 
Während sich dieses Muster bei Mädchen im 
Laufe des Heranwachsens sehr stark zurück-
bildet, behalten und verfestigen es die Jun-
gen. Opfer unter Kindern sind sowohl Mäd-
chen wie Jungen, mit zunehmendem Alter 
treten die Mädchen primär als Opfer in 
Erscheinung. Sexuelle Übergriffe passieren 
nie aus heiterem Himmel: Jungen, die sich 
gröbere sexuelle Übergriffe gegen Mädchen 
zuschulden kommen lassen, haben meist vor-
her kleinere sexualisierte Übergriffe begangen 
(«Betatschen»). Auch ein respektloser 
Umgang mit schwachen, sensiblen oder 
(angeblich) schwulen Jungen ist ein Warnzei-
chen, auf das Lehrpersonen und Schullei-
tungen achten sollen. 

«Gute» Mädchen und «billige» Mädchen 
Die Gesellschaft und insbesondere die Jun-
gen, die Grenzen nicht respektieren, tendie-
ren dazu, die Mädchen in zwei Gruppen zu 

unterteilen. Da sind einerseits die «guten» 
Mädchen mit einem «guten Ruf» und anderer-
seits die «billigen» Mädchen («Schlampen»), 
die sich alles gefallen lassen. Diese Untertei-
lung bedeutet eine Abwertung der Mädchen. 
Mädchen sollen das Recht darauf haben, sich 
so zu kleiden, wie sie möchten, ohne dass 
dies anderen das Recht gibt, sie anzfuassen 
oder übergriffig zu werden. Gleichzeitig sollen 
Mädchen aber auch reflektieren, welche Bot-
schaften auf welche Art bei gewissen Jungen 
oder Männern ankommen. Mädchen müssen 
wissen, dass es Jungen gibt, die Grenzen 
nicht respektieren, und sie müssen darauf 
vorbereitet sein, solche Situationen zu erken-
nen, zu vermeiden – und sich so gut wie 
möglich zu schützen.

Grenzen setzen, kommunizieren und 
respektieren 
Sexuelle Übergriffe sind auch für den Täter 
schädlich: Sie verpassen die Erfahrung sexu-
eller Nähe und eine Ebene des Vertrauens. 
Übergriffe können soziale, schulische und 
rechtliche Folgen mit sich bringen. Der Auf-
bau tragfähiger und möglichst vertrauens-
voller Beziehungen zu den Jungen bildet die 
Basis jeder wirksamen Präventionsarbeit. Die 
Arbeit mit den Jungen verlangt eine «kritische 
Solidarität» mit ihnen, das heisst, sie müssen 
ernst genommen und geschätzt werden, auch 
wenn sie sich verletzend benehmen. Gleich-
zeitig sind ihnen von Lehrpersonen und 
Schulleitungen klare Grenzen aufzuzeigen, 
die es ausnahmslos einzuhalten gilt. Die 
meis  ten Jungen reagieren sehr stark auf 

sexuelle Übergriffe gegen sich selber. So ler-
nen sie durch das Wahrnehmen und Formu-
lieren ihrer eigenen Grenzen, die Grenzen 
anderer besser zu verstehen und zu akzeptie-
ren. Viele Jungen, die Grenzen nicht respek-
tieren, würden stark auf einen sexuellen Über-
griff gegen die eigene Schwester oder den 
besten Freund reagieren. Das zeigt auf, dass 
sie doch gewisse Grenzen kennen. Auf die-
sem Wissen über Grenzen kann die Präventi-
on aufbauen. In jeder Gruppe von übergrif-
figen Jungen gibt es immer jemanden, der mit 
den Übergriffen nicht ganz einverstanden ist, 
jedoch aus Angst vor dem Gruppendruck 
oder Ausschluss aus der Gruppe nichts sagt. 
Die Stärkung der Handlungskompetenzen 
genau dieser Jungen ist auch ein Schlüssel 
für die Prävention sexueller Übergriffe. 

Text und Kontakt: Hansjürg Sieber, Dozent und  

Gleichstellungsbeauftragter, Institut für Weiterbildung,  

hansjuerg.sieber@phbern.ch  

Angebote zum Thema:  http://gewalt-iwb.
phbern.ch
Referate der Tagung: http://sexualisierte-
gewalt-iwb.phbern.ch 

Um in einer Gruppe stark zu sein und akzeptiert zu 

werden, müssen Jugendliche «dazugehören».

Eine kleine Spielerei 

 zwischen den Geschlechtern 

kann schnell in sexuelle 

Belästigung und somit  

in einen Gewaltakt 

um schlagen.

Fotos: Simon Lieberherr
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Schulleitungen: gemeinsam gegen Gewalt

Die Schule einer ländlichen Gemeinde erlebt auf der Oberstufe regelmässig Gewalt und Mobbing. Die Bildungskommission 

einer Agglomerationsgemeinde verordnet ihren Schulen, «etwas gegen Gewalt und Vandalismus zu tun». Zusammen mit 

dem Institut für Weiterbildung der PHBern erarbeiten Schulleitungen Konzepte für Prävention und Intervention oder führen 

Weiterbildungstage durch. 

Heute wollen Schulen vorbereitet sein und bei 
Konflikten, Gewalt und Mobbing hinschauen. 
Schulleitungen übernehmen Verantwortung: 
Sie entwickeln Strategien der Intervention 
und Prävention und holen sich dafür professi-
onelle Unterstützung am Institut für Weiterbil-
dung. Sie arbeiten damit an einem lernförder-
lichen Schulklima, und zwar auf drei Ebenen: 

Erstens: Gewalt nicht entstehen lassen 
Bei der primären Prävention geht es darum, 
Probleme mit Gewalt gar nicht entstehen zu 
lassen. Breit geteilte Grundhaltungen von 
Wertschätzung und Respekt sind zentrale 
Werte, die die Lebenskompetenzen der Kin-
der und Jugendlichen fördern, tragende 
Beziehungen schaffen und zu einer positiven 
Schulkultur beitragen. Praktisch schlägt sich 
das in Methoden und Gefässen wie Klassen-
rat, Schülerrat, Just Community, Ideenbüro, 
Klimakonferenz und andere mehr nieder. 
Wichtig sind Angebote, welche die Beteiligten 
ernst nehmen, welche ihnen eine Sprache 

geben und welche sie an der Lösung ihrer 
Probleme beteiligen.

Zweitens: Gewalt erschweren 
Eine realistische Sichtweise rechnet damit, 
dass trotz aller Bemühungen Probleme auf-
treten können. Hier setzt die sekundäre Prä-
vention ein. Es wird versucht, das Auftreten 
von Gewalt zu erschweren. Dazu gehören 
unter anderem gemeinsam erarbeitete klare 
Regeln und Verhaltensweisen und ein konse-
quentes Einschreiten bei Verstössen. Ent-
scheidend ist, dass anbahnende Probleme 
frühzeitig erkannt, aufgegriffen und zielstrebig 
einer Lösung zugeführt werden. Eine im 
Schulalltag verankerte offene Kommunika-
tions- und Rückmeldekultur bietet die Chan-
ce, Probleme an den Tag zu bringen, bevor 
sie eskalieren. 

Drittens: Adäquat handeln 
Tertiäre Prävention meint, bei einem einge-
troffenen konkreten Vorfall so zu handeln, 
dass der Schaden begrenzt und für die 
Zukunft daraus gelernt wird. Dazu braucht es 
Konzepte, die Aufgaben und Kompetenzen 
festlegen und die organisatorischen Abläufe 
regeln. Eine mentale Vorbereitung, entspre-
chende Schulung und Training schaffen die 
Voraussetzung, dass die Konzepte in einer 
Krisensituation auch greifen. Damit wird deut-
lich, dass Krisen auch Lernchancen sind und 
in primäre und sekundäre Prävention überge-
hen. 

Was hier der Übersicht dient, geht in der Pra-
xis ineinander über, jede Intervention wirkt 
präventiv, und jede Prävention ist eine inter-
venierende Massnahme. Aufgabe der Schul-
leitung ist, die Entwicklung auf allen drei Prä-
ventionsebenen zu initiieren, zu planen und 
umzusetzen. Dazu braucht es das nötige Wis-
sen, das Erkennen von Anzeichen, das kon-
sequente und unnachgiebige Einschreiten 
und die Partizipation des gesamten Systems. 
Zur Prävention gehört auch die rechtzeitige 
Inanspruchnahme professioneller Dienste. 
Das Institut für Weiterbildung unterstützt mit 
massgeschneiderten Angeboten Schullei-
tungen und ihre Kollegien in der Entwicklung, 
Schulung und Einführung von Konzepten und 
Massnahmen im Umgang mit dem Thema 
Gewalt und seinen vielfältigen Erscheinungen.

Text und Kontakt: Hansueli Hofmann, Dozent, Institut für 

Weiterbildung, hansueli.hofmann@phbern.ch;  

Helen Gebert, Dozentin, Institut für Weiterbildung,  

helen.gebert@phbern.ch

Literatur

Strittmatter, A. (2004). In: Schweizerische Konferenz der 

Erziehungsdirektoren EDK. (Hrsg.). Krisensituationen – ein 

Leitfaden für Schulen. Bern, EDK.Eine Übersicht über sämtliche Präsenta-
tions- und Interventionsangebote des 
Instituts für Weiterbildung zu Aggression, 
Gewalt und Mobbing ist online unter 
http://gewalt-iwb.phbern.ch

Angst, Aggression, latente Gewaltbereitschaft …

… kann plötzlich zu Schlägen führen. 

Fotos: Simon Lieberherr
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PHBern aktuell

Institut für Weiterbildung 
Vortragsreihe und Info-Markt zum Thema Lernfähigkeit 
Die Vortragsreihe «Lernfähigkeit – die Ressource der Zukunft» findet in 
der Zeit vom 21.8.–14.10.2008 am Institut für Weiterbildung statt. 
Adressaten sind Lehrpersonen der Sekundarstufe I und Berufsfach-
schulen. An den drei Abendveranstaltungen stehen folgende Themen 
im Vordergrund: «Berufliche Grundbildung im Umbruch», «Lernen und 
Arbeit» und «Facetten beruflichen Lernens». Referenten sind Prof. Dr. 
Jürgen Oelkers, Universität Zürich, und Prof. Dr. Dieter Euler, Universi-
tät St. Gallen. Die Vortragsreihe wird Mitte November 2008 mit dem 
Info-Markt zum Thema «Lernen als Prozess» abgeschlossen. 
Kontakt: rolf.gschwend@phbern.ch, Informationen und Anmeldung: http://infomarkt-iwb.

phbern.ch  

Institut für Weiterbildung 
Forum Unterrichtsentwicklung: Mehrjahrgangsklassen
Was auf den ersten Blick als Lösung für strukturelle Probleme für 
demografische Entwicklungen aussieht, entpuppt sich auf den zweiten 
Blick als eine herausfordernde pädagogische Aufgabe: Unterricht in 
Mehrjahrgangsklassen erfordert eine spezifische Didaktik. Das Forum 
Unterrichtsentwicklung vom 8. November 2008 will die Frage aus ver-
schiedenen Perspektiven beleuchten und die Teilnehmenden zu Dis-
kussionen und Reflexion einladen. 
Kontakt: barbara.meyer@phbern.ch, Informationen und Anmeldung: http://forum08-iwb.

phbern.ch 

Institut für Weiterbildung 
Rückblick auf die Regionalwoche Konolfingen 7.–11. Juli 2008
In der ersten Sommerferienwoche fand im Oberstufenschulhaus 
Stockhorn in Konolfingen die dritte Regionalwoche des Instituts für 
Weiterbildung statt. Es konnten 24 Kurse mit Themen zu Lehrplanfä-
chern und -bereichen der Volksschule und des Kindergartens durch-
geführt werden. Über 300 Lehrpersonen aus der näheren und weiteren 
Umgebung nutzten die Gelegenheit, ihr Wissen und Können zu erwei-
tern und zu reflektieren. Die nächsten Regionaltage finden in Langen-
thal vom 6.–7. April 2009 und die Regionalwoche in La Neuveville vom 
6.–10. Juli 2009 statt. 
Kontakt: silvia.gfeller@phbern.ch 

Institut für Weiterbildung 
REVOS 08: Neue Kompetenzen – neue Aufgaben
Die Führung der Schule wird professionalisiert und lokal verankert. 
Die Teilrevision des Volksschulgesetzes (REVOS 08) bringt eine Klä-
rung und Neuregelung der Zuständigkeiten im Bereich der Schulfüh-
rung. Damit soll die Führung der Schule professionalisiert, die lokale 
Schulführung gestärkt und an die Gegebenheiten und die Bedürfnisse 
vor Ort angepasst werden. Dies fordert von Gemeindebehörden und 
Schulleitenden eine Neuregelung der Kompetenzen, Verantwortlich-
keiten und Aufgaben. Das Institut für Weiterbildung unterstützt die 
Beteiligten mit massgeschneiderten Dienstleistungen und Coachings.
Kontakt: priska.hellmueller@phbern.ch

 

Institut für Bildungsmedien 
Neue Themenkoffer zu den Lesewelten
«Lesewelten» heisst das 6-teilige neue Lehrmittel, das der schulverlag 
blmv seit 2006 Band um Band herausgibt. Das Lehrmittel enthält lite-
rarische Leseempfehlungen für die Sekundarstufe I mit innovativen, 
erprobten und detaillierten Unterrichtsvorschlägen.
Das Institut für Bildungsmedien hat zu den einzelnen Werken Themen-
koffer zusammengestellt.  Bepackt sind die Koffer mit sämtlichen 
Medien (Bücher, CD, Filme usw.), die für die Arbeit mit den entspre-
chenden Teilbänden nötig sind. Ergänzt wird der Koffer durch das 
jeweilige Themenheft und das Didaktische Handbuch. 
12 Themenkoffer stehen bereit zu Literatur aus der Schweiz und der 
Welt, zu Spannung und Fantasy.
Informationen: http://medienkatalog-ibm.phbern.ch und www.lesewelten.ch

Institut für Bildungsmedien 
Medienwerkstatt 
Das erste Quartal eines neuen Schuljahrs ist die beste Zeit, um mit der 
Planung von schulischen Medienprojekten oder Projektwochen mit 
Medienbezug zu beginnen. Die Medienwerkstatt kann Lehrpersonen 
in dieser Konzept- und Planungsphase beratend unterstützen und ihre 
langjährige Erfahrung bei der Realisierung von Hörspielen, Filmpro-
jekten, bei Fotografie- oder Multimedia-Arbeiten einbringen. Eine 
Begleitung der geplanten Projekte ist auch über längere Zeit möglich. 
Technisches Vorwissen oder spezifische Softwarekenntnisse sind kei-
ne Voraussetzung für die Nutzung der Angebote. Eventuelle Schwel-
lenängste bezüglich der Arbeit mit Medien werden durch ein beglei-
tetes Learning-by-doing abgebaut.
Kontakt: medienwerkstatt-ibm@phbern.ch, Information: http://bildungsmedien.phbern.ch

Zentrum für Forschung und Entwicklung 
Entwicklungsprojekt Netzwerk «KUSS – Kunst und Schule 
Schweiz»
Kulturprojekte an Schulen zu realisieren, ist eine anspruchsvolle, auf-
wändige Aufgabe. In der Schweiz bestehen zwar einzelne Support-
angebote, ein gesamtschweizerischer Angebotsüberblick, ein Vernet-
zen von Kunst, Kunstschaffenden und Schule jedoch fehlt. Hier setzt 
das Entwicklungsprojekt KUSS an: In der geplanten Projekt-Daten-
bank platzieren Schulen wie Kunstschaffende ihre «Visitenkarten» zu 
kultureller Bildung: Informationen (Bild-, Audio- und Video-Dateien 
etc.) zu Kulturprojekten und ermöglichen so niederschwelligen Aus-
tausch. In Kooperation mit vielfältigen Institutionen soll ein webbasier-
tes Netzwerk aufgebaut werden. 
Kontakt: denise.felber@phbern.ch



e-ducation 4I2008 PHBern | 37

Veranstaltungen

PHBern, Institut für Weiterbildung, Weltistrasse 40, 3006 Bern, Telefon 031 309 27 40.  
Freie Kursplätze: http://freiekursplaetze-iwb.phbern.ch, Angebote: http://weiterbildung.phbern.ch  

Zertifikatslehrgang Musik/Tanz 

CAS Musik/Tanz Sa, 25.10./8./15.11.2008, 9–16 Uhr, Bern, Anmeldeschluss 1.9.2008,  
Elementares Musizieren Kursnr. 81.531.009, Dauer 15 Std., Kosten Fr. 150.– 

CAS Musik/Tanz Fr, 5./12.12.2008, Mi, 7./14./21.1.2009, 14–17.30 Uhr, Bern,  
Musikalische Grundschule  Anmeldeschluss 1.11.2008, Kursnr. 81.531.010, Dauer 15 Std.,  
 Kosten Fr. 150.–

CAS Musik/Tanz Mi, 22./29.10./5./12./19./26.11/3./10.12.2008, 14–16 Uhr, Bern,  
Dirigieren Anmeldeschluss 1.9.2008, Kursnr. 81.531.012, Dauer 15 Std.,  
 Kosten Fr. 150.–

CAS Musik/Tanz Sa, 1./22.11.2008, So, 23.11.2008, 8.30–15.30 Uhr, Bern, Anmelde- 
Bühne frei: Es wird getanzt! schluss 1.10.2008, Kursnr. 81.531.016, Dauer 15 Std., Kosten Fr. 150.–

Kindergarten 

Teamteaching. Erfolgreiche Zusammenarbeit hängt von bestimmten Voraussetzungen ab. Fr/Sa, 21./22.11.2008 (Fr 14–17.30 Uhr, Sa 8.30–12 Uhr), Bern,  
 Anmeldung bis 1.10.2008, Kursnr. 81.121.045

4–8-jährige Kinder 

Mit Engeln durchs Jahr. Interreligiöse Begegnungen in multikulturellen Klassen Mo, 10./17./24.11.2008, 16.30–20 Uhr, Anmeldung bis 1.10.2008,  
 Kursnr. 81.122.035

Zusammenarbeit mit Eltern 

Schwierige Gespräche führen. Mit der Einführung der Beurteilung 04 haben Elterngespräche an  Di, 4./18.11./2.12.2008, 17.30–21 Uhr, Bern, Anmeldung bis 1.10.2008,  
Bedeutung gewonnen. Kursnr. 81.131.020.02

Berufswahlvorbereitung 

AVANTI-Schulprojekt für Mädchen und Knaben vor der Berufswahl (Impulsveranstaltung).  Mi, 12.11.2008, 14–17.30 Uhr, Bern, Anmeldung bis 1.10.2008,  
Starker Einstieg in den Berufswahlprozess Kursnr. 81.141.101.02

Gleichstellung 

Bewegungs(t)räume für Mädchen und Buben. Mädchen bewegen sich anders – Buben auch. Fr/Sa, 28./29.11.2008 (Fr 16–19.30 Uhr, Sa, 9–17 Uhr), Bern,  
 Anmeldung bis 1.10.2008, Kursnr. 81.142.035

Mathematik 

Üben mit dem «mathbu.ch». Üben nimmt im Unterricht mit «mathbu.ch» eine zentrale Rolle ein. Sa, 22.11.08, 8.30–17 Uhr, Bern, Anmeldung bis 1.10.2008,  
 Kursnr. 81.151.315

Mathematik be-greifen. Mit einfachen Materialien das Lernen im «mathbu.ch» unterstützen. Mi, 5./19.11.2008, 13.30–17 Uhr, Bern, Anmeldung bis 1.10.2008,  
 Kursnr. 81.151.332.02

NMM 

«Karussell» und «Riesenrad», NMM-Lehrmittel. Themenfeld «Naturerscheinung – Naturbegegnung»  Sa, 25.10./1.11.2008, 8.30–17 Uhr, Mi, 14.1.2009, 14–17.30 Uhr, Bern,  
praktisch umsetzen Anmeldung bis 1.9.2008, Kursnr. 81.152.103.02

«Kaleidoskop», ein vielfältiges Lehrmittel. Soziale und ethische Themen im Übergang zur Pubertät Sa, 18.10.2008, 8.30–17 Uhr, Mi, 21.1.2009, 14–17.30 Uhr, Bern,  
 Anmeldung bis 1.9.2008, Kursnr. 81.152.107

Deutsch  

Der Rechtschreibung auf der Spur. Kindertexte offenbaren Qualitäten und machen zugleich auch  Fr, 10.10.2008, 8.30–17 Uhr, Bern, Anmeldung bis 1.9.2008,  
Unsicherheiten von Schreibungen sichtbar. Wie fördern? Kursnr. 81.161.110.02

Fremdsprachen 

Comment dire? Fit für Interaktionen im Französischunterricht Mi, 15./29.10./12./26.11./10.12.2008, 14–17.30 Uhr, Bern,  
 Anmeldung bis 1.9.2008, Kursnr. 81.162.131

Informatik und Medien 

Educanet – die Lernplattform für die Schule: Einführung, Anwendungen, Support. Orts- und  Sa, 18.10.2008, 8.30–17 Uhr, Di, 15./25.11.2008, 18–21.30 Uhr, Bern,  
zeitunabhängig zusammen arbeiten und publizieren Anmeldung bis 1.9.2008, Kursnr. 81.163.350

Technisches Gestalten 

Fliegen – Schweben. Aerodynamische Grundlagen mit vielen teilweise überraschenden Flugobjekten  Fr/Sa, 24./25.10.2008 (Fr 17.30–21 Uhr, Sa 8.30–15.30 Uhr), Bern,  
für den Unterricht Anmeldung bis 1.9.2008, Kursnr. 81.171.212

Die gute Form. Auf der Suche nach zeitlosem Design Fr/Sa, 31.10./1./14./15./28./29.11.2008  (Fr 17.30–20.30 Uhr,  
 Sa 8.30–15 Uhr), Bern, Anmeldung bis 1.9.2008, Kursnr. 81.171.224

Musik 

Schulmusik-Instrumentarium, Handhabung und Anwendung des vielfältigen Angebots Sa/So, 18./19.10.2008, 8.45–16.30 Uhr, Fr, 28.11.2008, 14–17.30 Uhr,  
 Bern, Anmeldung bis 1.9.2008, Kursnr. 81.172.409

Musikerinnen und Musiker gestern und heute: Ihr Leben, ihre Werke. Lehrplanbereich «Musik  Fr, 24./31.10./7./14.11.2008, 16–18 Uhr, Bern, Anmeldung bis 
begegnen – Musik erleben»/Musikerinnen und Musiker und ihre Werke  1.9.2008, Kursnr. 81.172.410 

Schmalzlocke und Perücke – Elvis Presley, G.F. Händel und ihre Hits. Lehrplanbereich «Musik  Fr, 24./31.10./7./14.11.2008, 13.30–15.30 Uhr, Bern, 
begegnen – Musik erleben»/Musikerinnen und Musiker und ihre Werke Anmeldung bis 1.9.2008, Kursnr. 81.172.415

Sport 

Sportunterricht konkret 3.–6. Schuljahr, Ideen aus verschiedenen Lehrmitteln praktisch erleben Mo, 13./20./27.10./3.11.2008, 17–18.30 Uhr, Aarberg, Anmeldung bis  
 1.9.2008, Kursnr. 81.174.405

Spielend leicht Geräteturnen. Starthilfen und Inputs für das Geräteturnen auf der Primarstufe Do, 27.11./4./11.12.2008, 17.15–19.15 Uhr, Bern, Anmeldung bis  
 1.10.2008, Kursnr. 81.174.603
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Heilpädagogik 

«Denken und Handeln mit Teilleistungsstörungen». Erkenntnisse über biologische Voraussetzungen  Sa, 18.10.2008, 9–17 Uhr, Bern, Anmeldung bis 
des Verhaltens sind auch für die Schule wichtig. 1.9.2008, Kursnr. 81.181.113

Einführung in das Merkheft Rechtschreiben und Grammatik. Praxisbezogene Anleitung Mi, 5./19.11.2008, 14–15.30 Uhr, Bern, Anmeldung  bis 1.10.2008,  
 Kursnr. 81.181.232

Bewegungstheater im (heilpädagogischen) Unterricht. Einstieg in die Welt des Bewegungstheaters:  Fr/Sa, 21./22.11.2008 (Fr 14–17 Uhr, Sa 9–17 Uhr), Bern, Anmeldung 
Ausdrucksformen und Umsetzung in den Schulalltag bis 1.10.2008, Kursnr. 81.181.502

Sek ll 

Lernen aus der Sicht der Neuropsychologie. Die Hirnforschung hat neue Erkenntnisse, die Schule  Sa, 1.11.2008, 8.30–16.30 Uhr, Bern, Anmeldung bis 1.10.2008,  
macht sich diese für den Unterricht zunutze. Kursnr. 81.191.128

Angebote für die Schulleitung 

Weiterbildungswoche 8.–11. Oktober 2008 Mi-Sa, 8.–11.10.2008, Bern, Anmeldung bis 1.9.2008, Informationen: 
Angebote zu Partizipation und Delegation, Führung von Frauen und Männern, Konfliktmanagement,  http://weiterbildungswoche-iwb.phbern 
Mediation in Schulführung, Kommunikation usw.  

Montagsforum: Mit den Medien kommunizieren Mo, 1.12.2008, Bern, 17.30–19 Uhr. Weitere Informationen und 
Wie sieht Öffentlichkeitsarbeit von Schulen aus? Worauf soll in der Kommunikation geachtet werden? Anmeldung: http://montagsforum-iwb.phbern.ch

Interkantonale Tagung für Schulleitende (IKAS) 2008: Führen zwischen Pädagogik und Wirtschaft Fr/Sa, 5./6.9.2008, Murten. Weitere Informationen und Anmeldung: 
Sollen sich Schulen mit den Mitteln der Wirtschaft vertraut machen? Lassen sich Schulleitende mit  http://ikas.phbern.ch 
Unternehmerinnen/Unternehmern vergleichen?  

PHBern, Institut für Bildungsmedien, Helvetiaplatz 2, 3005 Bern, Telefon 031 309 28 11, Telefax 031 309 28 95, 
Angebote: http://bildungsmedien.phbern.ch

Kurse und Workshops in der Medienwerkstatt. Informationen und Anmeldung bis Freitag der Vorwoche: 031 309 28 33

Kennen Sie die Medienwerkstatt? Wir zeigen Ihnen die Arbeitsplätze der Bereiche Audio, Video,  1. Mittwoch im Monat, 14.30–15.30 Uhr 
Bildbearbeitung und Fotolabor. 

Workshop Audio, Video, Powerpoint. Audio und Video in Präsentationen mit Powerpoint integrieren.  Mi, 22.10.2008, 14.00–17.00 Uhr, Anmeldung bis Fr, 17.10.2008

Digitale Fotografie. Einlesen, bearbeiten und ausdrucken von Fotos aus der Digitalkamera.   Mi, 29.10.2008, 14.00–17.00 Uhr, Anmeldung bis Fr, 24.10.2008

Camera Obscura. Teil I: Bau einer einfachen Lochkamera; Anleitung und Praxis    Mi, 5.11.2008, 14.00–17.00 Uhr, Anmeldung bis Fr, 31.10.2008

Weitere Veranstaltungen

Schultheaterberatungen. In den allgemeinen Schultheaterberatungen beantwortet die Fachgruppe  Mi, 3.9., 17.9., 15.10, 29.10.2008, 14–16 Uhr, Informationen und 
Schultheater gerne Fragen zu Stückwahl, Inszenierung, Regieführung, Requisiten, Bühnenbild usw. Anmeldung: katharina.vischer@phbern.ch

Hilfe, ein Schultheater naht! Von der Angst zur Lust auf das Theaterspielen. Erste Schritte zu einem  Mi, 3.9.2008, 14–17 Uhr, Anmeldung, wenn möglich mit konkreten 
Schultheaterprojekt. Das Beratungsteam Schultheater gibt praktische und theoretische Tipps für eine Fragestellungen, bis Fr, 15.8.2008, an: katharina.vischer@phbern.ch 
lustvolle Annäherung auf die «Bretter, die die Welt bedeuten». 

Spielen mit Biella-Punkten. Die Fachgruppe Spiel lädt ein zu einem Spielnachmittag rund um  Mi, 17.9.2008, 14–17 Uhr, Anmeldung mit Angabe der Stufe unter 
Biella-Punkte, einem Abfallprodukt aus der Herstellung von Ordnern. 031 309 28 68 oder claudia.zulian@phbern.ch

MBR-Medientag. Einführung ins Lehrmittel «FrageZeichen», Filmtipps: Weltreligionen und  Mi, 22.10.2008, 13.30–21 Uhr, siehe spezieller Flyer und 
Interreligiöser Dialog mbrmedientag-ibm.phbern.ch

Mathematikunterricht mit dem Zahlenbuch: Geometrie. Ausrichtung des Geometrieunterrichts.  Mi, 22.10.2008, 14–17 Uhr, Anmeldung mit Angabe der Stufe bis 
Geometrische Aktivitäten zur Förderung des räumlichen Vorstellungsvermögens. Ergänzende  Fr, 10.10.2008 an: marianne.hofer@phbern.ch 
Materialien. Beratungsteam Mathematik: Sandra Luginbühl, Marianne Hofer. 

Das isch Musig. Die Fachgruppe Musik lädt ein zur Veranstaltung «Musik auf der Bühne und im Film». Mi, 29.10.2008, 14–16 Uhr, keine Anmeldung erforderlich

Zusätzlicher Öffnungstag Mediothek Sa, 11.10.2008, 10–16 Uhr

PHBern, Zentrum für Forschung und Entwicklung, Fabrikstrasse 2, 3012 Bern, Telefon 031 309 22 11, forschung@phbern.ch

Forschungskolloquium

Am Forschungskolloquium werden aktuelle Forschungs- und Entwicklungsprojekte der PHBern vorgestellt und diskutiert. Zudem werden ausgewählte Gastdozierende  
eingeladen. Das Forschungskolloquium findet jeweils am Donnerstag, 18.15–19.45 Uhr, an der Fabrikstrasse 2E, Parterre, Raum 001 statt, in diesem Semester erstmals am  
16. Oktober. Informationen zum Programm für das Herbstsemester 2008 unter http://forschung.phbern.ch.

Geschlechtergerechter naturwissenschaftlicher Unterricht. Ergebnisse einer ethnografischen  Do, 16.10.2008, 18.15–19.45 Uhr, Fabrikstrasse 2E, Parterre,  
Studie in Hamburger Projektschulen. Referentin: Prof. Dr. Hannelore Faulstich-Wieland, Fakultät für  Raum 001 
Erziehungswissenschaft, Psychologie und Bewegungswissenschaft, Universität Hamburg. Diskutant:  
Prof. Dr. Peter Labudde, PH FHNW, Zentrum Naturwissenschafts- und Technikdidaktik.  
Moderation: Katrin Hartmann. In Zusammenarbeit mit der Kommission für die Gleichstellung von Frauen und Männern 

Orbit – Der Filmclub der PHBern. Ein Angebot der sozialen und kulturellen Einrichtungen der PHBern. Aktuelle Informationen: http://orbit.phbern.ch

In 80 Filmen um die Welt – Zyklus «Natur im Film»

Mit dem Studienjahr 2008/2009 eröffnet der Filmclub Orbit einen neuen Themenzyklus: In acht Filmen richtet der Filmclub seinen cineastischen Blick auf «Natur im Film». 
Die Vorführungen finden im Auditorium des Instituts für Bildungsmedien statt. Barbetrieb ab 18.30 Uhr. Eintritt für Studierende, Dozierende und weitere Mitarbeitende der 
PHBern frei (Ausweis mitbringen), Gäste Fr. 5.–.

Lautlos im Weltraum (Silent Running) USA 1971, E, Untertitel D, 86 Minuten, DVD, Farbe Mo, 13.10.2008, 19 Uhr 
Regie: Douglas Trumbull; Drehbuch: D. Washburn, M. Cimino, St. Bochco; Produktion: M. Gruskoff;  
Kamera: C.F. Wheeler; Musik: Peter Schickele, Joan Baez; Besetzung: Bruce Dern, Ron Rifkin, Cliff Potts, Jesse Vint, Mark Persons, Steve Brown, Cheryl Sparks u. a. m. Im 1971 
gedrehten Klassiker trifft Science-Fiction auf ökologisches Bewusstsein, ohne die damals übliche mystische und verklärte Erkenntnissuche, dafür atmosphärisch umso dichter, beklem-
mend geruhsam und aktueller denn je. Nach einer nuklearen Katastrophe auf der Erde sollen in Raumschiffen Pflanzen und Tiere erhalten werden, um diese später wieder aussetzen zu 
können, doch die Besatzung erhält den Befehl, die gerettete Natur zu vernichten. Der Botaniker an Bord widersetzt sich dem Befehl und löst damit eine menschliche Tragödie aus. 
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«Kinder und Jugendliche brauchen Theater.» Aber nicht irgend- 
welches Theater, sondern künstlerisch anspruchsvolles, verantwort- 
lich bedachtes, professionelles Theater. 
Der «Theaterlink für junges Publikum und Schulen im Kanton Bern», in 
enger Zusammenarbeit mit den beteiligten regionalen Veranstaltern 
sowie dem Kanton Bern als Hauptfinanzierer, gibt Ihnen die Möglich-
keit, in Ihrer Nähe eine professionelle, spannende und dem Alter ent-
sprechende Theater- oder Tanzaufführung günstig zu besuchen. 
In Bern, Biel, Burgdorf, Frutigen, Huttwil, Langenthal, Lengnau, 
 Moutier, St-Imier, Thun, Unterseen/Interlaken und Worb werden von 
Oktober 2008 bis Mai 2009 zwölf professionelle Theater- und Tanz-
produk tionen für Kinder und Jugendliche verschiedener Altersstufen 
präsentiert.
Lassen auch Sie Ihre Schülerinnen und Schüler Theater einmal direkt 
erleben. Geben Sie den Kindern und Jugendlichen die Gelegenheit, in 
eine andere Geschichten-, Bilder- und Gefühlswelt einzutauchen. 
Informationen zum Projekt «Theaterlink für junges Publikum» und zu 
den einzelnen Produktionen 2008/09 finden Sie ab Ende August 2008 
auf unserer Homepage: www.theaterlink.ch, Kontakt: info@theaterlink.
ch

Verein Theaterlink

Iris Weder, Projektkoordinatorin

 

THEATERlink 2008/09

Besuche, die vielen eine  
neue Welt eröffnen

Der Verein Theaterlink gibt Kindern und 
Jugendlichen die Möglichkeit, professio-
nelle und ihrem Alter entsprechende 
Theater aufführungen günstig zu besuchen. 
Vorstandsmitglied Sandra Antonietti 
 Allemann beleuchtet dieses Angebot im 
Gespräch näher.

Frau Antonietti, wie rege werden die von Theaterlink angebotenen Ver
anstaltungen besucht?
Sandra Antonietti Allemann: Sehr rege. Pro Saison besuchen im 
Kanton Bern 4500 bis 6000 Schülerinnen und Schüler unsere Vorstel-
lungen. Es finden rund 60 Aufführungen statt, zu denen je nach Thea-
terstück und je nach Lokalität 5 bis 6 Klassen, also 80 bis 120 Per-
sonen, erscheinen. Unser Angebot richtet sich an junge Menschen 
aller Altersstufen – vom Kindergarten bis in die Oberstufe.

Eine beachtliche Anzahl. Was bringt den Schülerinnen und Schülern 
ein solcher Besuch – wie reagieren sie auf die Vorführungen?
Allemann: Diese Besuche eröffnen vielen Kindern und Jugendlichen 
eine neue Welt. Viele waren vorher zwar bereits im Kino oder an einem 
Konzert, aber noch nie im Theater. Das gilt vor allem für die kleinen 
Kinder, aber auch vereinzelt für die Jugendlichen. Viele sind daher 

d’Cousine vom Aschenputtel 

(Theater Katerland)

sehr beeindruckt. Oft sind sie auch unruhig oder wollen sich während 
des Stückes äussern. Je nach Stück nehmen die Schauspielerinnen 
und Schauspieler diese Bemerkungen gleich auf und bauen sie mit 
ein.

Haben die Jugendlichen denn Gelegenheit, im Rahmen des Stückes 
selber aktiv zu werden?
Allemann: Das hängt vom jeweiligen Stück ab. Letztes Jahr hatten wir 
beispielsweise ein Tanztheater. Da gab es zuerst eine getanzte 
Geschichte durch die Tänzerin und Tänzer, anschliessend tanzten sie 
gemeinsam mit den Schülerinnen und Schülern. Das war eine sehr 
aktive Form der Mitwirkung. Bei anderen Stücken können die Kinder 
mindestens im Nachhinein mit einer Moderatorin das Gesehene noch-
mals anschauen und diskutieren.

Wie können die Lehrpersonen ihre Schülerinnen und Schüler auf den 
Besuch vorbereiten?
Allemann: Bei einigen Stücken erhalten sie im Vorfeld schriftliche 
Informationen, bei anderen können sie sogar eine pädagogische Ein-
führung besuchen. Dabei wird den Lehrpersonen gezeigt, was sie vor-
her oder nachher mit den Schülerinnen und Schülern tun können. Die 
Lehrerinnen und Lehrer wissen dann vom Profi, was auf sie zukommt 
und auf was sie sich einlassen. Gewisse Themen eignen sich selbst-
verständlich auch zur Nachbearbeitung im Unterricht.

Auf was müssen die Lehrpersonen sonst noch achten?
Allemann: Wichtig ist, dass sie mit der Klasse nicht einfach kommen, 
das Stück anschauen und wieder gehen. Sie sollten mit den Kindern 
besprechen, was es heisst, ins Theater zu gehen. Ein solcher Besuch 
ist etwas anderes als ein Kinobesuch oder Fernsehen zu Hause. Im 
Theater gibt es bestimmte Regeln, die man einhalten muss. Vorberei-
tung kann also auch bedeuten, den Kindern zu zeigen, wie sie diese 
Regeln einhalten und wie sie es schaffen, sich eine Stunde lang auf 
ein Stück zu konzentrieren. Erfahrungsgemäss ist die Konzentration 
bei den Morgenveranstaltungen besser als bei denjenigen am Nach-
mittag.

Interview: Peter Brand

Fotos: zvg
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THEATERlink 2008/09

«Les enfants et les adolescents ont besoin de théâtre.» Mais pas 
n’importe quel théâtre! Un théâtre de grande valeur artistique, respon-
sable, réfléchi et professionnel.
Le «Theaterlink pour jeune public et écoles dans le canton de Berne», 
avec l’étroite collaboration du canton de Berne, son principal sponsor, 
et les programmateurs de la région, vous donnent la possibilité 
d’assister près de chez vous et à un prix raisonnable à une représen-
tation professionnelle de théâtre ou de danse destinée à tous les 
âges. 
Berne, Berthoud, Bienne, Frutigen, Huttwil, Langenthal, Lengnau, 
Moutier, St-Imier, Thoune, Unterseen/Interlaken et Worb présentent 
d’octobre 2008 à mai 2009 douze productions de théâtre et de danse 
aux élèves des différents degrés scolaires.
Vivre un spectacle vivant, donne aux enfants et aux adolescents 
l’occasion de plonger dans un autre monde fait d’images, de repré-
sentations, de réflexions et d’émotions.
Les informations complètes au sujet du projet «Theaterlink pour jeune 
public et écoles dans le canton de Berne» et des productions 
2008/2009 sont disponibles à partir de fin août 2008 sur notre site: 
www.theaterlink.ch, contact: info@theaterlink.ch

Société Theaterlink

Iris Weder, Coordinatrice du projet

S’ouvrir à un nouveau monde

L’association Theaterlink permet à des enfants et à des adoles-
cents d’assister, pour un prix accessible, à des représentations 
professionnelles de théâtre adaptées à leur âge. Sandra Antonietti 
Allemann, membre du comité de l’association, nous en a dit un 
peu plus sur cette offre au cours d’une interview.

Madame Antonietti, comment sont accueillies les manifestations  
proposées par Theaterlink?
Sandra Antonietti Allemann: Elles ont beaucoup de succès. Dans le 
canton de Berne, entre 4500 et 6000 élèves par saison sont présents 
à nos manifestations. Il y a environ 60 représentations, auxquelles 
assistent entre cinq et six classes, soit 80 à 120 personnes, selon  
la pièce de théâtre et le lieu où elle est jouée. Notre offre s’adresse à 
des jeunes de tous âges, depuis l’école enfantine jusqu’au  
cycle secondaire.

Il s’agit là d’un nombre considérable. Qu’apportent ces  
représentations aux élèves et quelles sont leurs réactions?
Allemann: Les représentations théâtrales permettent aux jeunes de 
s’ouvrir à un nouveau monde. Beaucoup d’entre eux étaient déjà allés 
au cinéma ou à un concert, mais jamais au théâtre. Je pense notam-
ment aux petits enfants, mais il en va de même pour certains adoles-
cents. Il n’est donc pas rare qu’ils soient très impressionnés, ne tien-
nent pas en place ou veuillent s’exprimer pendant la représentation. 
Selon les pièces, il arrive que les acteurs et les actrices prennent en 
compte les réactions des jeunes et improvisent en conséquence.

Les jeunes ont donc la possibilité d’intervenir au cours  
d’une représentation théâtrale?
Allemann: Cela dépend de la pièce. L’année dernière par exemple, 
nous avons eu une manifestation de danse théâtrale. Il y avait au 
départ une histoire avec une danseuse et des danseurs et, à la fin de 
la pièce, ils ont dansé avec les élèves. Dans cet exemple, les enfants 
ont vraiment participé de manière très active. Pour d’autres pièces, les 
enfants peuvent regarder encore une fois après coup ce qu’ils ont vu 
et en discuter avec une animatrice.

De quelle manière les enseignants et enseignantes peuventils  
préparer leurs élèves à la représentation?
Allemann: Pour certaines pièces, les enseignants et les enseignantes 
reçoivent des informations écrites au préalable et pour d’autres, ils 
peuvent même participer à une introduction pédagogique. Au cours 
de cette introduction, un professionnel leur indique ce qu’ils peuvent 
faire avec les élèves avant et après la représentation. Ainsi, ils savent 
à quoi s’attendre. Bien entendu, certains thèmes peuvent ensuite être 
traités en cours.

Quels sont les autres points qui doivent retenir l’attention  
des enseignants et enseignantes?
Allemann: Il est important qu’ils ne se contentent pas de venir avec 
leur classe, de regarder la pièce et de repartir. Ils doivent sensibiliser 
les enfants au fait qu’aller au théâtre, c’est autre chose que d’aller au 
cinéma ou de regarder la télévision. Au théâtre, il y a certaines règles 
à respecter. Ainsi, préparer les enfants au spectacle peut aussi signi-
fier leur montrer comment respecter ces règles et pouvoir se concen-
trer pendant une heure sur une pièce. Par expérience, je dirais que la 
concentration est meilleure lorsque les représentations sont données 
le matin plutôt que l’après-midi.

Interview: Peter Brand

Photos: màd

Cendrillon (Ania Losinger, Matthias Eser)
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Kaleidoskop des zweisprachigen 
Unterrichts auf der Sekundarstufe I: 
pratiques et perspectives
Am 5. November 2008 führt die Unter-
gruppe Immersion der Arbeitsgruppe 
Sprachen der NW EDK in Zusammenar-
beit mit dem Forum für die Zweisprachig-

keit in Biel/Bienne die erste Netzwerktagung «Kaleidoskop des zwei-
sprachigen Unterrichts auf der Sekundarstufe I: pratiques et perspec-
tives» durch. Interessierte Lehrpersonen, Schulleitungsmitglieder 
sowie Zuständige aus der Bildungsverwaltung können in Inputrefera-
ten, einem Marktplatz sowie Ateliers einen Einblick in die Planung und 
Umsetzung des zweisprachigen Unterrichts gewinnen. Ort: BFB, Bil-
dung-Formation-Biel/Bienne, Robert-Walser-Platz 9, 2502 Biel/Bien-
ne, von 9.30 bis 17.15 Uhr.
Weitere Informationen: www.nwedk.ch > Aktuelles > Tagungen; www.zweisprachigkeit.

ch > Aktuelles; Ansprechpersonen für Fragen: Martina Wider, Präsidentin der Unter-

gruppe Immersion, Telefon: 043 259 56 27, martina.wider@mba.zh.ch; Einschreibung: 

forum@bilinguisme.ch

Kaléidoscope de l’enseignement bilingue au niveau secondaire I: 
pratiques et perspectives
Organisée par NW EDK et le Forum du bilinguisme à Bienne, la pre-
mière rencontre sur l’immersion au secondaire I intitulée «Kaléido-
scope de l’enseignement bilingue au niveau secondaire I: pratiques et 
perspectives» aura lieu le 5 novembre 2008 au BFB à Bienne. Le 
corps enseignant, les représentantes et représentants des directions 
d’écoles et des autorités scolaires peuvent obtenir des informations 
quant à la planification et la mise en œuvre de l’enseignement bilin-
gue, à travers des exposés, des ateliers et une exposition. Lieu: BFB, 
Bildung-Formation-Biel/Bienne, Robert-Walser-Platz 9, 2502 Biel/
Bienne, de 9 h 30 à 17 h15.
Pour en savoir plus: www.nwedk.ch > Aktuelles > Tagungen; www.bilinguisme.ch > 

Aktuelles; Personnes de contact: Dr Claudine Brohy, Forum du bilinguisme, Biel/Bienne, 

téléphone: 079 657 21 91, claudine.brohy@bilinguisme.ch; inscription: forum@bilin-

guisme.ch

UNICEF-Aktionswoche «Spielend helfen»
Vom 6. bis 13. September findet die UNICEF-Aktionswoche «Spielend 
helfen» mit Sponsorenläufen, Ballonwettbewerben und Kinderkon-
zerten statt. In 26 Schweizer Ortschaften wird spielend für Strassen-
kinder gesammelt. Die Aktionswoche beginnt am 6. September in 
Genf, Sitten, Chur und Lugano und endet am 13. September in Basel. 
Sie führt durch 26 Städte, mit Sponsorenläufen, Kinderkonzerten und 
Wettbewerben. Ziel ist es, mindestens 1 Million Schweizer Franken für 
Strassenkinder zu sammeln. Gesucht werden Kinder, Jugendliche, 
Erwachsene und Familien, die laufen, sowie grosszügige Sponsoren, 
die die Läufer tatkräftig unterstützen. Die Aktionswoche steht unter 
dem Patronat von Bundespräsident Pascal Couchepin.
Weitere Informationen: www.unicef.ch 

Semaine d’action de l’UNICEF «Jouer pour aider»
La semaine d’action de l’UNICEF intitulée «Jouer pour aider» aura lieu 
du 6 au 13 septembre; elle sera jalonnée de courses sponsorisées, de 
concours de lâcher de ballons et de concerts pour les enfants. Dans 
26 localités de toute la Suisse, des activités ludiques permettront de 
générer des dons pour les enfants des rues. La semaine d’action 
«Jouer pour aider» débutera le 6 septembre à Genève, Sion, Coire et 
Lugano pour s’achever le 13 septembre à Bâle. Dans 26 villes de tout 
le pays, des courses sponsorisées, des concerts pour les enfants et 
des concours auront lieu tout au long de la semaine. Le but est de 
réunir au minimum 1 million de francs suisses pour les enfants de la 
rue. Pour réussir, il faudra trouver des enfants, des jeunes, des adultes 
et des familles d’accord pour courir ainsi que des sponsors généreux, 
prêts à soutenir activement les coureurs et coureuses. Cette semaine 
d’action est parrainée par le président de la Confédération, Pascal 
Couchepin.
Pour en savoir plus: www.unicef.ch/fr 

ENBIRO: interreligiöse Kalender 2008/09
Erstmals kommt der interreligiöse ENBIRO-Wandkalender in deut-
scher Sprache heraus. Darin sind alle in der Schweiz begangenen 
Fest- und Gedenktage der verschiedenen Religionen aufgeführt. Der 
Kalender beginnt bereits im September 2008 und endet im Dezember 
2009. Schöne Farbfotos illustrieren das Sujet «Religionen und 
Umwelt». Stückpreis CHF 14.00 plus Versandspesen. Rabatt ab zehn 
Exemplaren.
Bestelladresse: IRAS-COTIS, Winkelriedplatz 6, Postfach, 4002 Basel,  

Telefon: 061 361 59 61, info@iras-cotis.ch, www.enbiro.ch

ENBIRO: calendrier interreligieux 2008/2009
L’édition 2008/2009 du calendrier interreligieux des éditions ENBIRO 
vient de paraître sur le thème «Ecologie et spiritualité». Au fil des mois, 
ce calendrier illustré permet de découvrir comment les différentes tra-
ditions religieuses de l’humanité conçoivent la place de l’être humain 
dans le monde et comment elles envisagent son rapport à la nature. 
La nature n’est pas, dans toutes les traditions religieuses, l’œuvre d’un 
Dieu créateur et toutes ne placent pas l’être humain au sommet de la 
création ou au centre du cosmos; cependant chacune affirme à sa 
manière que le destin de la nature et celui de l’humanité sont étroite-
ment liés. Chacune propose des enseignements portant sur la respon-
sabilité des êtres humains dans la préservation d’un environnement 
naturel indispensable à leur existence. Ce calendrier étalé sur seize 
mois offre ainsi un panorama détaillé du «patrimoine vert» des tradi-
tions religieuses et de leurs préoccupations écologiques. Le calendrier 
interreligieux répertorie les principales fêtes religieuses et civiles de 
l’espace francophone sur la période allant de septembre 2008 à 
décembre 2009.
Le calendrier interreligieux ENBIRO ainsi que le poster peuvent être obtenus chez  

ENBIRO, cp 6018, 1002 Lausanne, fax: 021 312 27 70, info@enbiro.ch, pour le prix de 

CHF 14.00. www.enbiro.ch

Magazin I Magazine
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Kongress: «Schule in Bewegung» 
Am 15. und 16. September 2008 treffen sich Lehrpersonen, Schullei-
tende, Bildungsfachleute zu «Schule in Bewegung» in Bern. Mit dabei 
sind auch: Boris Becker, Magnus Scheving, Sarah Wiener, Bernhard 
Russi und Jörg Stiel. Der Kongress verschafft mit einzigartigem Pro-
gramm einen aktuellen Überblick. Immer mehr Kinder sind überge-
wichtig. Es fehlen oft Spiel- und Bewegungsräume. Unausgewogene 
Ernährung und Stress tragen dazu bei, dass sich die Gesundheit vieler 
Kinder zunehmend verschlechtert. Welche Rolle übernimmt in dieser 
Thematik die Schule? Der vom Bundesamt für Sport (Baspo), der 
Gesundheitsförderung Schweiz und der Cleven-Becker-Stiftung getra-
gene Kongress «Schule in Bewegung» in Bern zeigt die Möglichkeiten 
und Grenzen auf und verschafft einen aktuellen Überblick zur Projekt-
landschaft. Auf dem Programm stehen Referate, Workshops, Projekt-
präsentationen und Talks mit Persönlichkeiten aus Sport, Wissen-
schaft, TV und Unterhaltung.
Weitere Informationen und Anmeldung: www.schuleinbewegung.ch.

Briefmarathon zum Tag der Menschenrechte am 10. Dezember 
Über 80 Schulen haben in den letzten Jahren mitgeschrieben und zum 
Erfolg des weltweiten Briefmarathons zugunsten von Gewissensge-
fangenen beigetragen. Auch 2008 – zum 60. Geburtstag der Allgemei-
nen Erklärung der Menschenrechte! – führt Amnesty wieder einen 
Briefmarathon durch. Wieder sollen schweiz- und weltweit Zehntau-
sende Briefe schreiben für Menschen, die gefoltert werden, Todesdro-
hungen erhalten oder «verschwunden» sind. Der Briefmarathon ist die 
ideale Menschenrechtsaktion für den Unterricht und bietet sich in der 
Woche vor/um 10. Dezember 2008 für verschiedene Fächer 
(Geschichte, Sprachen etc.) oder als Aktivität für die gesamte Schule 
an. 
Weitere Informationen: Anmeldung (ab sofort und bis 11.11.2008): rrufer@amnesty.ch; 

Musterbriefe (d/f/e) für sieben Gewissensgefangene sowie Info- und Promotionsmaterial 

sind ab Ende Oktober auf www.amnesty.ch/briefmarathon aufgeschaltet. Auskünfte: 

Reto Rufer; Telefon: 031 307 22 35

Jugendaustausch – schweizerische Fachtagung
Die «ch Stiftung für eidgenössische Zusammenarbeit» fördert als 
Organisation sämtlicher Kantone nebst der interkantonalen Zusam-
menarbeit die verschiedensten Formen von Sprach- und Kulturaus-
tausch im Rahmen von bildungsbezogenen Aktivitäten. Am 11. und 
12. September 2008 organisiert die ch Stiftung in Zusammenarbeit mit 
dem Kanton Zürich, dem Bundesamt für Kultur sowie der Walter und 
Ambrosina Oertli-Stiftung die Nationale Austauschtagung an der Zür-
cher Hochschule für angewandte Wissenschaften in Winterthur. Die 
Veranstaltung richtet sich an Austauschspezialisten sowie Lehrkräfte 
aus der ganzen Schweiz und bildet eine wichtige Plattform für den 
Gedanken- und Erfahrungsaustausch zu Fragen des Sprachgrenzen 
übergreifenden nationalen und internationalen Austausches.
Weitere Informationen: www.echanges.ch (Rubrik Nationale Agentur/Anlässe) 

Faltprospekt Religionsvielfalt 
Die Religionslandschaft der Schweiz ist im Wan-
del: Islam, Buddhismus, Hinduismus und weitere 
Religionen sind neben den verschiedenen christ-
lichen Kirchen und Traditionen in der Schweiz 
heimisch geworden. Das Religionswissenschaft-
liche Seminar an der Universität Luzern hat diese 
neue, oftmals nicht bekannte Vielfalt von Religi-

onen für den Kanton Luzern erforscht und anhand eines Informations-
prospektes anschaulich dargestellt. Der handliche Faltprospekt stellt 
die innerchristliche Vielfalt sowie die mehr als 30 nichtchristlichen 
Gruppen, Zentren und Traditionen vor, gibt Zahlen und Adressen. 
Kosten pro Exemplar: CHF 3.00. In gleicher Weise informieren neun 
Kurzfilme zu Festen und Ritualen im Kanton Luzern über Feierlich-
keiten nichtchristlicher Religionen.
Weitere Informationen unter www.religionenlu.ch. Erhältlich sind der Informations-

prospekt und die Filme über das Religionswissenschaftliche Seminar bei: Universität 

Luzern, Kasernenplatz 3, 6003 Luzern, Telefon: 041 228 73 88, relsem@unilu.ch 

«Kuppel, Tempel, Minarett» – eine Dokumentation  
der religiösen Bauten
Kontroversen, wie sie in der Schweiz gegenwärtig um den Bau von 
Minaretten, aber auch von orthodoxen Kirchen oder Hindu-Tempeln zu 
beobachten sind, lassen erkennen, dass der öffentliche Raum einen 
höchst sensiblen und keinesfalls «neutralen» Bereich darstellt. Dies 
zeigt sich besonders deutlich, wenn sich zugewanderte Religionen eta-
blieren. Neue Ansprüche auf Präsenz und Teilhabe im öffentlichen 
Raum treten auf. In diesem Kontext steht das Projekt «Kuppel, Tempel, 
Minarett» des Zentrums Religionsforschung. Es erhebt und dokumen-
tiert auf dem Gebiet der ganzen Schweiz jene Gebäude, die äusserlich 
als Sakralbauten erkennbar und in der Zeit nach dem Zweiten Welt-
krieg aufgrund grenzüberschreitender Migration entstanden sind.
Weitere Informationen: www.religionenschweiz.ch/bauten (Website befindet sich im  

Auf- und Ausbau)
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«Praxisorientierte Sinnes-Schulung» – neue CD-ROM
Die konkrete Umsetzung der Themen Genuss und zielgruppengerechte 
Kommunikation im Hauswirtschaftsunterricht ist am Netzwerktreffen 
«NMM HW Bern 2005» entstanden. Die überarbeitete Version 2007 als 
CD-ROM enthält einerseits den Beitrag «Theoretische Aspekte zur 
Geschmacksschulung im Hauswirtschafts-Unterricht» von Patrick Zbin-
den und anderseits 26 Unterrichtseinheiten aus der Praxis (inkl. Arbeits-
blätter, Aufträge als Worddatei). Rezepte, Bilder und ein ausführliches 
Medienverzeichnis ermöglichen einen vertieften Einblick in die Thematik. 
Die ausgedruckte Version umfasst 111 Seiten (PDF-Datei).
Kontakt: die CD-ROM «Praxisorientierte Sinnes-Schulung» kann bestellt werden bei:  

Heidi Uhlmann Bitterli, Schiblerstrasse 17, 3425 Koppigen (bitte CHF 30.00 in Noten und 

eine Klebetikette mit der Zustelladresse beilegen)

«Bilder im Kopf» – neue DVD
Wir alle haben Bilder im Kopf. Sie dienen uns als Orientierungshilfen 
im Alltag und bei der Begegnung mit Menschen, die wir noch nicht 
kennen. Sie können uns aber auch daran hindern, die Wirklichkeit 
unvoreingenommen wahrzunehmen. Deshalb tun wir gut daran, unse-
re Bilder im Kopf immer wieder zu hinterfragen. Die sechs Filme auf 
der DVD erzählen von Begegnungen verschiedenster Menschen und 
zeigen, was passiert, wenn Vorurteile und Klischees die Kommunika-
tion bestimmen. Die DVD der Fachstelle «Filme für eine Welt» mit 
didaktischem Begleitmaterial, Hintergrundinformationen, Unterrichts-
vorschlägen und Arbeitsblättern beinhaltet sechs Kurzfilme.
Weitere Informationen: www.filmeeinewelt.ch

Die Auswirkungen des Menschen auf das Klima  
spielerisch erfahren 
Im Planspiel «triCO2lor» investieren alle Individuen der drei oder mehr 
Generationen Runde um Runde in fossile, effiziente oder erneuerbare 
Technologien. Je nach Entscheid und technologischem Fortschritt 
ändern sich die Voraussetzungen für alle teilnehmenden Generatio-
nen. Schaffen sie es, den drohenden Kollaps des Weltklimas abzu-
wenden? Das Ökozentrum Langenbruck und myclimate haben das 
Spiel für Schulklassen, Jugendgruppen und Anlässe aller Art entwi-
ckelt. «triCO2lor» besteht aus einem Brettspiel und einer visuellen Dar-
stellung des Weltklimas über das Internet. Es wurde 2008 von der 
Schweizerischen UNESCO-Kommission als Projekt zur «Bildung für 
nachhaltige Entwicklung in der Schweiz» (DBNE) ausgezeichnet. Das 
Planspiel triCO2lor kann mit professioneller Mo  deration bestellt, käuf-
lich erworben oder gemietet werden.
Weitere Informationen auf www.trico2lor.ch 

Kindermuseum Creaviva – Wettbewerb und Workshop
Wettbewerb zu Paul Klee: Das Kindermuseum Creaviva im Zentrum 
Paul Klee (ZPK) und die Mobiliar laden Schulklassen ein, sich mit 
dem Werk von Paul Klee auseinanderzusetzen, Projekte einzuge-
ben – und damit am Kulturförderpreis «Creaviva Wettbewerb der 
Mobiliar» teilzunehmen. Zu gewinnen sind eine Klassenreise, Werk-
beiträge und Workshops. Theater, Tanz, Film, Malerei, Grafik, Bild-
hauerei – oder alles miteinander. Der Kreativität sind keine Grenzen 
gesetzt. Einzig: Das eingegebene Projekt muss im weiten Sinn 
einen Bezug zu Paul Klee haben. Beim «Creaviva Wettbewerb der 
Mobiliar» können Klassen ab dem 7. Schuljahr aus der ganzen 
Schweiz mitmachen. Die Projektideen können bis am 30. Septem-
ber 2008 eingereicht werden.
Weitere Informationen und Ausschreibung unter «Angebote für Lehrpersonen» auf 

www.creaviva.zpk.org

Arbeiten wie der Künstler in seinem Atelier
In der Ausstellung «Paul Klee – Bewegung im Atelier» thematisiert 
das ZPK das Atelier als Ort, wo Kunstwerke entstehen, und als Ort, 
wohin sich der Künstler zur Reflexion zurückzieht. Rekonstrukti-
onen der Ateliers, in denen Klee arbeitete, und Werke, die hier ent-
standen, machen diese Orte des kreativen Geschehens in der Aus-
stellung erfahrbar. Das Creaviva bietet in einem Atelier mitten in der 
Ausstellung Workshops an, die es ermöglichen, den künstlerischen 
Arbeitsprozess Aug in Aug mit den Originalwerken Paul Klees zu 
analysieren und eigenständig umzusetzen. Ausgehend von Paul 
Klees pädagogischem Skizzenbuch wird in den Workshops mit 
unterschiedlichen Themen und den Gestaltungselementen Punkt, 
Linie, Fläche und Raum gearbeitet.
Vgl. dazu: Internetauftritt www.creaviva.org und (www.railAway.ch, Stichwort  

Schulen). Picknickmöglichkeiten für Klassen im ZPK vorhanden.

«C’est la vie» – Leben im Kontext 
von Forschung und Gesellschaft 
Die Erforschung des Lebens gehört 
zum Faszinierendsten, was die Natur-
wissenschaften zu bieten haben. 

Anhand von über 1000 Exponaten, interaktiven Stationen und The-
menwelten erzählt die Ausstellung im Naturhistorischen Museum 
der Burgergemeinde Bern, wie Leben entsteht und vergeht, vom 
konfliktreichen Tanz der Geschlechter und von der wundersamen 
Welt im Kopf – von jenen Kernfragen des Lebens, die uns von der 
Wiege bis zur Bahre beschäftigen, aufwühlen und beglücken. 
Geschickt, oft auch mit einem Augenzwinkern, verknüpfen die Aus-
stellungsmacher unter den drei Hauptthemen «Anfang und Ende», 
«Pas de Deux» und «Die Welt im Kopf» neuste wissenschaftliche 
Erkenntnisse mit der Frage: Was hat das mit mir und meinem 
Leben zu tun? Die Wechselausstellung im Naturhistorischen Muse-
um Bern beginnt am 30. August 2008.
Weitere Informationen: www.nmbe.ch 
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Ausstellung «Renée Levi» im Kunstmuseum Thun 
Mit farbintensiven, grossformatigen Spraybildern sorgt Renée Levi 
(*1960 in Istanbul, lebt und arbeitet in Basel) für Aufmerksamkeit. 
Gestisch und intuitiv sprüht sie Strukturen auf Leinwand oder direkt 
auf Wände und hinterfragt den traditionellen Begriff der Malerei – ohne 
Pinsel, aber mit eigener, reduzierter Handschrift. Mit Spraydose als 
Werkzeug erzeugt Renée Levi Linienformen im Raum, die sich leicht-
füssig, aber mit aussergewöhnlicher Intensität präsentieren und an 
Ornamente und Schriftbilder erinnern. In der Ausstellung im Kunstmu-
seum Thun (27.9. bis 23.11.2008) wird die Künstlerin frühere Raumin-
stallationen und bestehende Leinwandarbeiten im spezifischen Kon-
text des ehemaligen Grand Hotels aufbereiten und mit neuen Arbeiten 
ergänzen. Zusammengehalten werden die Arbeiten durch die Farbig-
keit und den Charakter des alten Parkettbodens in den Räumen. Eine 
Einführung für Lehrkräfte findet am 1. Oktober 2008 um 18.00 Uhr 
statt.
Weitere Informationen: Sara Smidt, Kunstvermittlung, Kunstmuseum Thun,  

Hofstettenstrasse 14, 3602 Thun, Telefon: 033 225 84 20, kunstvermittlung@thun.ch, 

www.kunstmuseumthun.ch

Technorama Science Center Winterthur – Experimentieren  
mit Spass 
Keine Ahnung von Physik und Technik? Macht nichts! Folgen Sie Ihrer 
Neugier – wo immer Ihre Interessen liegen, Sie werden am einen oder 
anderen der rund 500 «Phänobjekte» hängen bleiben. Und sich aus 
lauter Spass aufs Lernen einlassen. Experimentieren Sie und begreifen 
Sie so die Phänomene mit Körper und Geist: «hands-on» und «brains-
on»! Eine Ausstellung über Naturwissenschaft, Technik, Technokunst 
und Wahrnehmung, die Besucherinnen und Besucher dazu einlädt, 
den Phänomenen der Natur in einer ganz neuen Art und Weise auf die 
Spur zu kommen.
Weitere Informationen: Telefon: 052 244 08 44, info@technorama.ch,  

www.technorama.ch

Interkulturelles Schulhauskonzert zum Mitmachen
Mit über 20 Originalinstrumenten wie Gaida, Klarinette, Zurna, Fla-
mencogitarre und Darabuka entführt SSASSA Schnabelwetzer auf 
eine unvergessliche musikalische Reise quer durch Europa. Das stün-
dige Programm umfasst sieben Lieder in sieben Sprachen mit 
packenden Rhythmen und ergreifenden Melodien. Die aktive Beteili-
gung der SchülerInnen durch Singen, Klatschen und Tanzen ermögli-
cht es, die Vielfalt der Kulturen zu erleben. Individuelles Programm für 
je 80 Kinder pro Aufführung.
Infos: Christian Fotsch, Telefon: 056 491 01 20, christian@ssassa.ch, www.ssassa.ch

L’Automne des Automates
La collection des automates du musée du CIMA sera la source 
d’inspiration pour des «conteurs en herbe». En effet, un concours sera 
proposé aux enfants des classes de 9–11 ans et de 12–14 ans, qui 
pourront rédiger des contes en français, allemand ou italien. C’est une 
occasion de stimuler l’imagination des élèves, car ils pourront donner 
aux différents automates du CIMA une autre vie … une autre histoire! 
Les enfants pourront devenir «écrivains-créateurs» tout en laissant 
libre cours à leur inspiration, ils devront cependant respecter quelques 
règles propres au conte. Ils deviendront aussi «critiques littéraires». En 
effet, ils devront d’abord juger les contes écrits par leurs camarades 
de classes, choisir le meilleur pour l’envoyer au CIMA, et plus tard, 
juger et voter pour les contes des autres classes parmi les finalistes 
en concours. Parmi les contes sélectionnés par les classes, il y aura 
donc les gagnants de chaque catégorie. Pendant la Journée du 
 Conte, le lundi 17 novembre au musée CIMA, un conteur profession-
nel donnera une lecture publique des trois meilleurs contes par caté-
gorie, avec distribution des prix en présence des médias de la région. 
Les prix à gagner seront liés au domaine culturel, donc il s’agira 
d’entrées gratuites pour d’autres musées (en suisse romande, alle-
mande et au Tessin), de livres ou encore de réductions pour des acti-
vités de loisirs dans la région. En engageant les trois langues natio-
nales, le musée CIMA développe aussi l’idée d’une unité linguistique 
suisse dans le même concours.
Pour en savoir plus: Musée CIMA, rue de l’Industrie 2, 1450 Sainte-Croix, téléphone: 024 

454 44 77, fax: 024 454 44 79, promotion.cima@bluewin.ch
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Agenda I Calendrier

Datum Thema/Veranstaltung Kontakt/Anmeldung/Information

 Berufsbildung 

29.8.–2.9.2008 20. Berner Ausbildungsmesse BAM mit einer Sonderausstellung zur «Aus- und Weiterbil- www.bam.ch 
dung für Erwachsene», Festhalle BEA bern expo 

29.8.–2.9.2008 Als wichtige Ausbildungsstätte in der Region Biel stellt das BBZ Biel-Bienne ihre mikro- BBZ Biel-Bienne, Technische Fachschule, 
technischen Berufe an der BAM vor. An ihrem Stand wird das Schwergewicht auf die  Bözingenstrasse 31, 2500 Biel, 
Berufe des Mikromechanikers, Mikrozeichners, Elektronikers gelegt. Dazu wird eine  Telefon: 032 344 38 11, www.bbz-biel.ch 
Led-Taschenlampe zum Mitnehmen hergestellt. Als Attraktion können die SchülerInnen  
an einem Roboter (Joy-Stick-gesteuertes Geschicklichkeitsspiel) ihre Reaktionsfähigkeiten  
testen.  

5.–9.9.2008 Zum 15. Mal wird die Ostschweizer Bildungsausstellung OBA mit rund 170 Ausstellern  Petra Eichholzer, Projektleiterin,  
auf dem Olma-Gelände in St. Gallen zum Treffpunkt der Schweizer Bildungsbranche.  OBA Ostschweizer Bildungs-Ausstellung, 
Bildungsinstitute, Arbeitsweltorganisationen, Berufsverbände, Behörden und Unternehmen  St. Gallen oba@bpr.ch, Telefon: 071 226 11 26, 
sind eingeladen, ihren Auftritt mit der OBA zu koordinieren.  www.oba-sg.ch 

5.–14.9.2008 Gut zu wissen! Lernfestival 2008 (steht unter dem Patronat der UNESCO) mit vielen  www.lernfestival.ch 
Workshops und Events. 

9.9.2008 10. SFIB-Fachtagung ICT und Bildung 2008, «Strategie ICT und Medien». UniS Bern www.fachtagung.sfib.ch 

10.9.2008 Erster EHB-Tag: Leistungsstarke Schülerinnen und Schüler in der Berufsbildung. Der  www.ehb-schweiz.ch/de/aktuell/ 
erste EHB-Tag widmet sich aus den Blickwinkeln Wissenschaft, Politik, Berufsfachschulen  veranstaltungen/Seiten/ehbtag.aspx 
und Betrieben dieser Thematik. Eidgenössisches Hochschulinstitut für Berufsbildung EHB  
in Zollikofen.  

16.–18.10.2008 2. Basler Berufs- und Bildungsmesse, Messzentrum Basel mit vergrösserter Aussteller- www.basler-berufsmesse.ch 
fläche. Neben den Möglichkeiten der beruflichen Grundbildungen wird ein besonderes  
Augenmerk auf den Weiterbildungsbereich gelegt. 

29.–31.10.2008 WORLDDIDAC Basel-Treffpunkt der Bildungsbranche und des internationalen Lehrmittel- www.worlddidacbasel.com 
handels, weltweites Angebot an Lehrmitteln, Dienstleistungen und Einrichtungen aus  
70 Nationen. Schwerpunkt 2008 sind die Bereiche Gesundheit, Arbeitsmarkt und Umwelt.  
Messezentrum Basel 

15.11.2008 BBZ Biel, Technische Fachschule: Tag der offenen Tür, der Lehrstellenanbieter öffnet  BBZ Biel-Bienne, Technische Fachschule, 
seine Türen, um Ateliers und Labors, Lernende und Lehrer kennenzulernen. Die techn.  Bözingenstrasse 31, 2500 Biel,  
Fachschule bietet eine 4-jährige Ausbildung in den Berufen Elektronik (d), Mikro- Telefon: 032 344 38 11, www.bbz-biel.ch 
mechanik (d), Mikrozeichner (d/f) und Uhrmacher (f) als Vollzeitausbildung (mit techn.  
Berufsmatur) 

25.–29.11.2008 Berufsmesse Zürich 2008, Die Berufsmesse Zürich findet jährlich im Messezentrum  www.berufsmessezuerich.ch 
Zürich statt. Sie richtet sich an Jugendliche im Berufswahlalter und an Erwachsene,  
die sich weiterbilden möchten. Es werden mehr als 150 Lehrberufe, Schul- und Weiter- 
bildungsangebote vorgestellt sowie ein attraktives Rahmenprogramm angeboten.  
Lernende und Fachleute beraten über Ausbildung und Berufspraxis. 

 Verschiedenes 

ab 26.8.2008 Projekt «Theater mit Wölfen» – ein Naturschutzprojekt von zooschweiz (Verband der  www.zoos.ch/wolf 
wissenschaftlichen Zoos der Schweiz). Projekt besteht aus drei Teilen – inhaltlicher  
Schwerpunkt ist ein grosser Theaterwettbewerb für Schulklassen (4.–9.). Nebst dem  
Wettbewerb unterstützt zooschweiz finanziell die Herdenschutzmassnahmen und  
intensiviert das Bildungsangebot in den Zoos. 

11.+12.9.2008 Nationale Austauschtagung 2008. Organisiert durch die Stiftung ch Jugendaustausch  ch Jugendaustausch, Poststrasse 10,  
in Zusammenarbeit mit der Bildungsdirektion des Kantons Zürich, dem Bundesamt für  4502 Solothurn, Telefon: 032 625 26 80, 
Kultur und der Oertli-Stiftung, Zürcher Hochschule Winterthur austausch@echanges.ch, www.echanges.ch

12.+13.9.2008 Schweizerisches Institut für Kinder und Jugendmedien: Tagung «Abenteuer Wissen».  
Eine breite Auswahl von Vorträgen und Workshops bietet den Tagungsteilnehmenden –  
BibliothekarInnen, LehrerInnen aller Stufen, KindergärtnerInnen, Eltern und allen interes- 
sierten Personen – die Möglichkeit, sich mit verschiedenen Aspekten zum Thema ausei- 
nanderzusetzen und zu diskutieren. Das Internet als Informationsquelle bildet einen  
Schwerpunkt der Workshops. Anmeldeschluss: 11.8.2008. 

28.9.2008 Fondation Beyeler: Ausstellung «VENEDIG. Von Canaletto und Turner bis Monet».  Beyeler Museum AG, Baselstrasse 77,  
Neben den öffentlichen Führungen und Spezialveranstaltungen bieten wir ein breites  4125 Riehen/Basel, Telefon: 061 645 97 06, 
Programm für Schülerinnen/Schüler und Lehrkräfte. Fax: 061 645 97 60, jschmutz@beyeler.com, 
www.beyeler.com 

1.10.2008 Kunstmuseum Thun, Ausstellung «Renée Levi», Einführung für die Lehrkräfte, um  www.kunstmuseumthun.ch,  
18.00 Uhr mit Sara Smidt, Kunstvermittlerin, Einführung in die Ausstellung und Vorstellung  Telefon 033 225 84 20,  
der Angebote für Schulklassen, gratis kunstmuseum@thun.ch 

Agenda I Calendrier
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22.10.2008 Teacher’s day im Verkehrshaus Luzern, Multimedia konsumieren und produzieren – von  sibylle.maurer@verkehrshaus.ch,  
Bildern lernen und Bilder machen. Lehrpersonen haben Gelegenheit, eine Reihe von neuen  Telefon 041 375 74 80, www.verkehrshaus.ch 
Attraktionen im Verkehrshaus Luzern kennenzulernen.  

5.11.2008 Netzwerktagung «Kaleidoskop des zweisprachigen Unterrichts auf der Sekundarstufe I:  www.nwedk.ch > Aktuelles > Tagungen,  
pratiques et perspectives» der Untergruppe Immersion der Arbeitsgruppe Sprachen der  www.zweisprachigkeit.ch > Aktuelles, 
NW EDK in Zusammenarbeit mit dem Forum für die Zweisprachigkeit in Biel/Bienne forum@bilinguisme.ch

13.11.2008 8. Tochtertag – auch für Jungs www.tochtertag.ch und www.diejungs.ch

Date Sujet/manifestation Contact/inscription

 Formation professionnelle 

8–13.9.2008 Cité des métiers Capa’cité 08, La Chaux-de-Fonds. Le salon neuchâtelois des métiers  Service de la formation professionnelle et des 
aura lieu à La Chaux-de-Fonds, sous l’articulation de sept villages de métiers. Il s’adresse  lycées, SFPL, La Chaux-de-Fonds,  
aux élèves de 8e et 9e années et du préapprentissage, aux enseignants, parents, entre- Mme Isabelle Rohrbach,  
prises formatrices ou non, formateurs, responsables RH, personnes en recherche d’emploi  téléphone: 032 889 79 19,  
 ou voulant se réorienter et à tout autre public. info@capacite.ch, www.capacite.ch 

10.9.2008 Première journée IFFP: des élèves talentueux en route vers la formation professionnelle.  www.ehb-schweiz.ch/fr/actualites/evenements/ 
La première journée IFFP se penchera sur ces questions et bien d’autres encore sous  Pages/journeeiffp.aspx 
l’angle scientifique, politique, des écoles professionnelles et des entreprises. Institut  
fédéral des hautes études en formation professionnelle IFFP à Zollikofen/Berne.  

29–31.10.2008 WORLDDIDAC Basel sera à nouveau le carrefour du monde de l’éducation et de la  www.worlddidacbasel.com 
formation ainsi que du commerce international des moyens d’enseignement. L’offre  
mondiale de matériels didactiques, de prestations de services et d’équipements sera  
présentée à des visiteurs qualifiés venus de 70 pays. En 2008, WORLDDIDAC Basel  
mettra l’accent sur des domaines prioritaires pour l’école et la formation, à savoir la  
santé, le marché du travail et l’environnement. Lieu: Centre de foires de Bâle  

12–15.11.2008 Salon des métiers du Nord vaudois, Yverdon-les-Bains M. Laurent Knecht, OSP Nord,  
  téléphone: 024 424 20 30

 Centre interrégional de perfectionnement CIP 

5–14.9.2008 Festival Formation en Fête CIP Tramelan, téléphone: 032 486 06 40,  
  culture@cip-tramelan.ch, www.cip-tramelan.ch

19–21.9.2008 Tramlabulle, 12e festival international de la bande dessinée CIP Tramelan, téléphone: 032 486 06 40,  
  mathieu.chaignat@cip-tramelan.ch.  
  www.tramlabulle.ch 

17.9.2008 Le coaching ou comment faire émerger les ressources. Cours de formation, 6 et 7.10.2008,  CIP Tramelan, téléphone: 032 486 07 46,
(délai d’ins.)  CIP-370-021-08/1 charles.miche@cip-tramelan.ch,  

  www.cip-tramelan.ch

22.10.2008 Management des absences ou comment programmer des mesures simples pour réduire  CIP Tramelan, téléphone: 032 486 07 46,
(délai d’ins.) l’absentéisme dans son entreprise. Cours de formation, 10 et 11.11.2008,  charles.miche@cip-tramelan.ch,  

CIP-650-039-08/2 www.cip-tramelan.ch

29.10.2008 L’accueil performant de la clientèle ou comment offrir aux clients une image profession- CIP Tramelan, téléphone: 032 486 07 46,
(délai d’ins.)  nelle de son entreprise. Cours de formation, 18 et 19.11.2008, CIP-300-040-08/2 charles.miche@cip-tramelan.ch,  

  www.cip-tramelan.ch

14.11.2008 Nuit du conte CIP Tramelan, téléphone: 032 486 06 40, 
  mathieu.chaignat@cip-tramelan.ch,  
  www.cip-tramelan.ch

 Divers 

11+12.9.2008 Congrès suisse sur l’échange 2008 dans les locaux de la Haute école spécialisée de  ch Echanges des Jeunes, Poststrasse 10,  
Winterthur. Organisé par la Fondation ch Echanges des Jeunes en collaboration avec  4502 Soleure, téléphone: 032 625 26 80, 
l’Office fédéral de la culture, la Fondation Walter et Ambrosina Oertli et le «Bildungs- austausch@echenges.ch, www.echanges.ch 
departement des Kantons Zürich» 

5.11.2008 Première rencontre sur l’immersion au secondaire I intitulée «Kaléidoscope de l’enseigne- www.nwedk.ch > Aktuelles > Tagungen,  
ment bilingue au niveau secondaire I: pratiques et perspectives», organisée par NW EDK  www.bilinguisme.ch > Aktuelles, 
et le Forum du bilinguisme à Bienne forum@bilinguisme.ch

13.11.2008 8e Journée des filles. Les garçons ne sont pas en reste non plus! www.tochtertag.ch (F) et www.diejungs.ch (F)



Généralités
– e-ducation Feuille officielle scolaire paraît six fois par an (voir les dates de parution).
– Sur le site www.erz.be.ch/e-ducation, vous trouverez des informations complémen-

taires ainsi que les archives des numéros déjà parus.

Lettre d’information électronique e-ducation: il est possible de s’abonner à la lettre 
d’information électronique e-ducation de la Direction de l’instruction publique en se con-
nectant à l’adresse www.erz.be.ch/e-ducation.

Editeur: Direction de l’instruction publique du canton de Berne, Sulgeneckstrasse 70, 
3005 Berne, téléphone: 031 633 85 11, fax: 031 633 83 55, e-ducation@erz.be.ch,  
www.erz.be.ch/e-ducation_fr/, tirage certifié: 19 800 exemplaires, ISSN: 1661-2817

Rédaction/coordination
Martin Werder, Mathias Marti, Iris Frey, Rudolf Lanz. Vos idées nous intéressent. 
N’hésitez pas à nous les transmettre à l’adresse e-ducation@erz.be.ch.
Rédaction de la partie PHBern (pages 25–36): Anja Vatter, e-ducation-iwb@phbern.ch.
e-ducation Feuille officielle scolaire donne la parole à des spécialistes et à des interlo-
cuteurs de toutes tendances idéologiques. La rédaction tient à souligner que l’opinion 
exprimée par des auteurs externes n’est pas nécessairement partagée par la rédaction 
ou la Direction de l’instruction publique du canton de Berne.

Traduction: Service de traduction de la Direction de l’instruction publique

Expédition et abonnements: Corps enseignant du canton de Berne
Si e-ducation Feuille officielle scolaire n’a pas été envoyée à votre adresse correcte, 
veuillez vous adresser au collaborateur ou à la collaboratrice compétente de la Section 
du personnel. Le nom de cette personne se trouve sur votre décompte de traitement 
sous la rubrique «Info sur le décompte».
Motif: e-ducation Feuille officielle scolaire est adressée aux membres du corps ensei-
gnant selon la liste d’adresses figurant dans le système informatique de gestion du per-
sonnel et des traitements, de sorte que cette liste ne peut pas être corrigée séparément.

Direction de l’instruction publique du canton de Berne, Office des services centralisés, 
Sulgeneckstrasse 70, 3005 Berne, téléphone: 031 633 84 38, fax: 031 633 83 55, azd@
erz.be.ch

Prix de l’abonnement annuel: 6 numéros, 30 francs

Dates de parution et délais de rédaction d’e-ducation Feuille officielle scolaire
Numéro Délai de rédaction (textes) Délai de rédaction (annonces) Date de parution
5 19 septembre 2008 19 septembre 2008 21 octobre 2008
6 20 novembre 2008 20 novembre 2008 22 décembre 2008

Annonces: Stämpfli Publications SA, Wölflistrasse 1, 3001 Berne,  
téléphone: 031 300 63 84, fax: 031 300 63 90, inserate@staempfli.com

Production: Stämpfli Publications SA, 3001 Berne

Allgemeines
– e-ducation Amtliches Schulblatt erscheint jährlich 6-mal (vgl. Erscheinungsdaten)
– Auf unserer Website www.erz.be.ch/e-ducation finden Sie ergänzende Information 

sowie ein Archiv aller Ausgaben

Elektronischer Newsletter e-ducation newsletter: Unter www.erz.be.ch/e-ducation 
kann der elektronische Newsletter e-ducation newsletter der Erziehungsdirektion abon-
niert werden.

Herausgeberin: Erziehungsdirektion des Kantons Bern, Sulgeneckstrasse 70,  
3005 Bern, Telefon: 031 633 85 11, Fax: 031 633 83 55, e-ducation@erz.be.ch,  
www.erz.be.ch/e-ducation, beglaubigte Auflage: 19 800 Exemplare, ISSN: 1661-2817

Redaktion
Martin Werder, Mathias Marti, Iris Frey, Rudolf Lanz. Ihre Ideen interessieren uns. Bitte 
richten Sie Ihre Anregungen an e-ducation@erz.be.ch. 
Für den Teil PHBern (Seiten 25–36) Redaktion: Anja Vatter, e-ducation-iwb@phbern.ch.
e-ducation lässt Fachleute und Betroffene unterschiedlichster Geisteshaltungen zu 
Wort kommen. Die Redaktion weist darauf hin, dass sich die Meinung von externen 
Gesprächspartnern und Autorinnen nicht in jedem Falle mit derjenigen der Redaktion 
oder der Erziehungsdirektion des Kantons Bern decken muss.

Übersetzung
Übersetzungsdienst der Erziehungsdirektion

Versand und Abonnemente: Lehrkräfte im Kanton Bern
Wenn Sie e-ducation Amtliches Schulblatt nicht an die korrekte Adresse erhalten, 
wenden Sie sich bitte an die zuständige Sachbearbeiterin bzw. den zuständigen 
Sachbearbeiter der Abteilung Personaldienstleistungen. Sie finden die zuständige 
Kontaktperson auf Ihrer Gehaltsabrechnung unter der Rubrik «Info zur Abrechnung».
Begründung: Die Zustellung von e-ducation Amtliches Schulblatt an die Lehrkräfte 
erfolgt mit dem Adressbestand aus dem Personal- und Gehaltssystem. Ihre Adresse 
kann deshalb nicht separat korrigiert werden.

Erziehungsdirektion des Kantons Bern, Amt für zentrale Dienste, Sulgeneckstrasse 70, 
3005 Bern, Telefon: 031 633 84 38, Fax: 031 633 83 55, azd@erz.be.ch

Preis Jahresabonnement: 6 Ausgaben, 30 Franken

Erscheinungsdaten und Redaktionsfristen e-ducation Amtliches Schulblatt
Ausgabe-Nr. Redaktionsschluss Texte Redaktionsschluss Inserate Erscheinungsdatum
5 19. September 2008 19. September 2008 21. Oktober 2008
6 20. November 2008 20. November 2008 22. Dezember 2008

Inseratenverwaltung: Stämpfli Publikationen AG, Wölflistrasse 1, 3001 Bern,  
Telefon: 031 300 63 84, Fax: 031 300 63 90, inserate@staempfli.com

Herstellung: Stämpfli Publikationen AG, 3001 Bern

Impressum


